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Vas Neueste in Kirre
Berlin. Im Rahmen der Aktion für die geistige Betreuung

»er Hitlerjugend sprach Gensvalseldnmrschall Göring zur deut¬
schen Jugend . In packenden Worten schilderte er Len Jungen
und Madeln die welthistorischeGröße dieser Zeit und die
Pflichten, die der deutschen Jugend in dem entscheidenden Be¬
freiungskampf unseres Volkes erwachsen.

Berlin . Generaloberst von Branchitsch begab sich am letzten
Sonntag erneut an die Westfront, um die Truppenbssichtignn-
gen fortznsetzcn. Der Oberbefehlshaber des Heeres kehrte in
der Nacht zum Donnerstag in das Hauptquartier zurück.

Budapest. Reichsminister Darrä wurde vom Reichsver-
wssor von Horthy in Privataudienz empfangen.

Berlin . Die Amtsleitung Rundfunk der Roichspropa-
Wudalsitung der NSDAP führte in Berlin eine Arbeits¬
tagung durch.

Kassel. Reichsorganisationsleiter Dr . Ley besuchte das
Kasseler Unternehmen HenschelL Sohn und sprach vor Den
Arbeitern des Werkes.

München. Der Dichter Dr . Josef Ponten ist im Alter von
56 Jahren in München gestorben.

Berlin . Vertreter der deutschen Presse besichtigten am
Mittwoch die in den Kellern des Auspärtigen Amtes lagernden
polnischen Dokumente. Botschafter von Moltke schilderte den
Wog, der die Akten ans dem Palais Brühl nach Berlin ge¬
führt hat.

Amsterdam. In London wurde wieder einmal eine Um¬
gruppierung des sogenannten Kriegskabinetts vorgenommen.
Das Kriegska'binett wird Lurch den Rücktritt des Ministers
für Koordination der Verteidigung Lord Chatfield von 9 auf
8 Mitglieder herabgesetzt. Dafür übernimmt Churchill als
»Seniorminister der drei Waffengattungen" (Marine , Heer,
Luftwaffe) den Vorsitz über einen Ausschuß der Minister der
drei Wehrmachtsteile. Zum Änftfahrtminister wurde der bis¬
herige Lovdstegelbewahrer Sir Samuel Hoare ernannt . Er-
ttährnngsmiuister Morrison ist zurückgetreten. An seine Stelle
tritt Lord Woolton.

Amsterdam. Die Brandkatastrophe in der schottischen Mu¬
nitionsfabrik, die sich am Dienstag ereignete, muß außer¬
ordentlich stark gewesen sein. „Daily Telegraph" spricht von
einer „schrecklichen Explosion".

Amsterdam. Bei einem Streik in der britischen Kolonie
Nord-Rhodesien feuerten die englischen Truppen rücksichtslos
ans die Arbeiter. Zehn Eingeborene fielen als Opfer des bri-
tisch-Plutokratischen Ausbentnngssystems, neun wurden schwer
und 20 leicht verwundet.

Amsterdam. Wie aus Siducy gemeldet wird, ist in Neu-
Südwales ein Kohlcnarbeiterstreik ausgeb-rochen.

Lord Creme: Notfalls mit Gewalt!
Amsterdam, 3. April . Lord Crewe deutete im Oberhanse

an, daß England bereit sei, die Hoheitsgrenze der skandina¬
vischen Gewässer zu verletzen, trenn die Durchführung der
Blockadematznahmen gegen die deutschen Eerzimporte aus Nor¬
wegen das erfordere. Er sagte u. a., man müsse die neutralen
Staaten dazu bringen, einzusehen, daß ein Unterschied zwischen
technischen Verletzungendes Völkerrechtes, wie z. B. der Dret-
Meilen-Grcnze, die von England verletzt worden sei oder noch
verletzt werden könne, und „Piratenstücken, wie sie Deutschland
jederzeit zu begehen bereit ist", bestünde.

Unser Greg—eine Selbstverständlichkeit
Dr. Ley in kurhesjen.

DNB Kassel, 3. April. Als Auftakt des Besuches Dr.
Leys in Kurhessen hatte Gauleiter und Staatsrat Weinrich
die kurhessischen Partei - und Wirtschaftsführer sowie füh¬
rende Persönlichkeiten der Wehrmacht zu einem Empfangs¬
abend geladen. Reichsleiter Dr. Ley sprach nach den Be-
grüßungsworten des Gauleiters zu den Gästen. In aus¬
führlicher Rede setzte er sich mit den geschichtlichen Voraus¬
setzungen des jetzt dem deutschen Volke aufgezwungenen
Kampfes auseinander und stellte dem plutokratischen Ver¬
nichtungswillen der Westmächte den deutschen Sozialismus
gegenüber.
_ „Dr. Ley schloß seine Rede mil dem Hinweis auf die
Selbstverständlichkeit des deutschen Sieges , über de« nie-

deutschen Volke diskutiere. «Wir unterhalten uns
nicht über die Aussichten - es Sieges , sie stehe» greifbar vor
uns . sie sind dal"

» Mittwoch begann der Reichsorganisationsleiter die
Kurhessens"^ ^ schaffenden Menschen Kassels und

Richtlinien der Reichspropagandaleitung.
DNB. Berlin . 3. April. Reichspropagandaleiter Dr.

Goebbels  empfing am Mittwoch im Reichsministerium
für Bolksaufklärung und Propaganda die Mitarbeiter der
Reichspropagandaleitung. Amtsleitung Rundfunk und die
Gauhauptstellen der NSDAP , die zu einer Arbeiistaaung
nach Berlin gekommen sind. In kurzen Ausführungen gab
er ihnen Richtlinien sür ihre weitere Tätigkeit.

Aufrüttelnder Appell Görings an die Jugend
»Ihr sollt dereinst die Trikger deutscher Größe sei« !"

Berlin,  8 . April . (Eig. Funkmeldung.) Im Rahmen
der Aktion für die geistige Betreuung der Hitler -Jugend , di«
Reichsleiter Rosenberg im Aufträge des Ministerrates für die
Reichsverteidigung durchführt, sprach am Mittwoch früh Gene¬
ralfeldmarschallGöring zur deutschen Fugend.

In packenden und mitreißenden Worten schilderte er den
Jungen und Mädeln die welthistorische Größe dieser Zeit und
die Pflichten, die der deutschen Jugend in dem entscheidenden
Befreiungskampf unseres Volkes erwachsen. Er erinnerte an
das wechselvolle Schicksal Deutschlands in den letzten Jahr¬
zehnten, an der: ruhmreichen Heidenkampf im Weltkrieg und
den schmachvollen Sturz in tiefste Not und bitterstes Elend im
Jahre 1918 und schließlich an die kühne Tat des Führers , der
durch Ne nationalsozialistische Bewegung die Volksgemeinschaft
geschmiedet und ein Reich der Größe, Kraft und Herrlichkeit
geschaffen hat. Jetzt gilt es, dieses Werk des Führers gegen
den Haß und den Vernichtungswillen der Feinde nach außen
zu verteidigen und für alle Zukunft zu sichern. In gläubiger
Zuversicht und mit unerschütterlichem Siegeswillen ist das
deutsche Volk in diesen Kampf eingetreten. Die Feinde wissen
jetzt, tvas es heißt, Deutschland anzugr« seu.. Der beispiellose
Siegeszug in Polen und die Erfolge gegen Frankreich und
England zeigen, wie hart Die deutsche Wehrmacht zur Luft, zu
Lande und zu Wasser zuschlägt.

Der Generalfeldmarschallwandte sich dann vor allem den
Ausgaben zu, die d ie Jugend erfüllen muß, um zu ihrem Teil
zu dem großen Schicksalskampf des deutschen Volkes beizu-
tvagen. Lebenslust und Lebensfreude sind Vorrechte der Ju¬
gend; diese Vorrechte soll und will ihr niemand nehmen. Der
Ernst der Zeit aber erfordert auch von ihr Disziplin und
nationalsozialistische Haltung. Jeder soll zuerst seine Pflicht
klar erkennen und sie mit Eifer dort erfüllen, wo Volk und
Vaterland sie fordern. In Friedenszeiten hat die Fugend dem
Führer Treue und Gehorsam, Kameradschaft und Opferbereit¬
schaft, Anstand und Tapferkeit gelobt. Diese Tugenden mutz
sie jetzt Lewähren, nicht allein in der Uniform, im Dienst der
HI , sondern auch im Alltag, in Schule und Elternhaus , Berns

und Betrieb. Dabei soll die Jugend auch Achtung vor dev
Leistung bezeugen. Da es meistens die Aelteren sind, die schon
etwas geleistet haben, wird von der Jugend Achtung vor dem
Alter verlangt . Auch die Verdunkelung zum Schutze der Hei¬
mat Lars nicht dazu führen, daß junge deutsche Menschen ver¬
wahrlosen und schlechten Trieben nachg-ehen. Feder, ob Junge
oder Mädel, soll sich so Verhalten, daß er stets vor den Führer
treten kann und sich nicht zu schämen braucht.

„Setzt euren Ehrgeiz darein", so schloß der Gencralfeld-
marschall seine anfrüttelnde Ansprache, „bex großen deutschen
Volksgemeinschaft zu dienen, wo ihr könnt. Wenn ihr die von
mir gekennzeichnete nationalsozialistische Haltung bewahrt, die
ich mit allem Ernst von euch fordern muß, dann werdet ihr das
Vertrauen rechtfertigen, das der Führer in seine Jugend setzt.
Dann erfüllt ihr den Eid, den ihr ihm geleistet habt. Vergesst
niemals, daß ihr cs seid, die dereinst diesen Staat und dieses
Reich tragen sollt, das unser Führer geschaffen hat und das
mit 'Gut und Blut schwer errungen und erkämpft worden ist.
Erinnert euch stets daran, daß ihr die Fackel der Idee weiter-
tragen sollt in alle Zukunft hinein: die Idee des Nationalsozia¬
lismus, die Idee der Volksgemeinschaft, die Idee Grotzdcutsch-
lands. Nach dem Willen des Führers sollt ihr dereinst die Trä¬
ger deutscher Größe, deutscher Ehre und deutscher Freiheit
werden und sein."

Die Ansprache des Generalseidmarschallswurde mit großem
Jubel ausgenommen. Die in stolzer Freude im Festsaal Des
Reichslnftsahrtministerinms zum Appell vor dem Generalfeld¬
marschall angetretene Berliner Flieger-HI folgte mit Span¬
nung und jugendlicher Begeisterung den Worten des Feld-
marschalls, der ihr aus gläubigem und hosfnungsstarkemHer¬
zen in seiner offenen und geraden Art den Weg zu einsatz»
bereiter Pflichterfüllung in iüeser großen und schiveren Zeit
weist.

Die Rede wurde von sämtlichen Rerchssendern übertragen
und von der deutschen Jugend im Rahmen von Morgenfeier«
in den Schulen und von Bstriebsappellen gehört.

Neuer Ausritt aus Scapa Flow
Mehrere Schiffe d« rch Bombentreffer beschädigt

DRV . Berlin,  3 . April. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

An der Westfront stellenweise regere Spähtrupplatia-
keit.

Am 2. 4. wurde die Luftaufklärung über - er gesamten
Nordsee, der englischen vstküste bl» zu den Sheiland -Inseln
und über vstsrankrelch fortgesetzt. Lin deutsches Aufklä¬
rungsflugzeug mußte nach einem Luftkampf mit drei bri¬
tischen Jägern auf See noklandeu. Die Besatzung wurde von
einem anderen deutschen Aufklärungsslugzeug ausgenom¬
men.

Zn den Abendstunden wurden erneut britische Seestrelk-
kräfke tn Scapa Flow angegriffen . Obwohl die Westerloge
ungünstig und die Abwehr sehr stark war , gelang es, weh-
rere Schiffe durch Bombentreffer bezw. Bombeneinschläge
ln nächster Nähe zu beschädigen.

Im Westen kam es an verschiedenen Stellen zu Lust¬
kämpfen. Dabei wurden drei feindliche Jagdflugzeuge abge-
schosskm. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Fernaufklärer bringt französischen Jäger zur Strecke. — Mit
einem Motor zum Heimathafen.

spk .). In einsamer, eisiger Höhe zieht ein deutscher
Fernaufklärer seine Bahn . Unter ihm liegt Frankreich, weit
hinten blinkt noch der Rhein als silbernes Band , und rechts
begleiten das Flugzeug deutsche Iäqer zu 'einem Schutz
ein Stück Wegs und erleichtern ihm so den Anflua für ven
zu erledigenden Auftrag Plötzlich braust eine fremde Ma¬
schine unter dem Fernaufklärer vorbei von Norden nach
Süden . Der Beobachter W hat sie für einen Augenblick
gesehen, aber auch den Augen der begleitenden Jäger ist sie
nicht entgangen. Sie drehen ab und rasen hinterher. In¬
dessen setzt der deutsche Fernaufklärer seinen Crkundungs-
flug unentwegt fort.

Plötzlich erhält er Flakfeuer, erst zu tief, später zu hoch,
und dann : Ha — was ist das?, denkt Flugzeugführer H.
Mehrere Punkte kommen mit rasender Geschwiudiakeii
näher. Das französische Flakseuer schweigt. Schon sind die
Hoheitszeichen der herannahenden Flugzeuge erkennbar'
Franzosen Der deut'che Fernaufklärer zieht höher, doch
bald sind die französischen Jäger wieder in gleicher Höhe.
Wie bissige Doggen stürzen sie sich aus die deutsche Ma¬
schine. Mit unerschütterlicher Ruhe schwenkt Oberfeldwebel
K. das Maschinengewehr ous und macht sich feuerbereit Der
Flugzeugführer geht aus Gegenkurs Jetzt geht es Han aus
hart. Zwei bis drei Minuten fliegen die französischen Jä¬
ger parallel mit dem deutschen Aufklärer zwar in noch an¬
sehnlicher Entfernung , sedoch so. als ob ihnen ihre Beute

sicher ist. Plötzlich bricht eine Kette von ihnen vor. rrme
Maschine klemmt sich dann hinter das rechte Leitwerk de»
deutschen Fernaufklärers , der zweite französische Jäger
greift direkt von hinten an. Kaum daß der erste Jäger beim
Feuerstoß des deutschen Aufklärers schnell abgedreht hat,
sitzt eine neue MG -Ladung im zweiten angreifenden Flug¬
zeug. so daß es Ebenfalls abdreht. Fast im gleichen Augen¬
blick ist wieder ein Jäger auf 50 Meter heran und zielt dem
deutschen Fernaufklärer eine Ladung in die Maschine, daß
es zwar splittert und kracht, sonst aber nichts passiert. Dann
dreht er ab. wobei ihm der Inhalt einer ganzen MG-Trom-
mel in den Rumpf gejagt werden kann. Nach einigen
Feuerstößen fliegt plötzlich aus der feindlichen Maschine
das Fahrgestell heraus pendelt einige Zeit wie das Pendel
einer Uhr unter dem Flugzeug hin und her und löst sich'
dann los Aus den Auspuffköpfen des Franzosen qualmt
schwarzer Rauch. Der Flugzeugführre scheint nicht mehr zu
wissen, was er tun soll. Steil geht die Maschine zu Boden,
pendelt wie führerlos erst rechts, dann links und schlägt
auf deutschem Boden hinter einem Waldstück auf, so daß
sich dort eine riesige Staubwolke erhebt.

Mehrmals mußten von dem deutschen Fernaufklärer
noch feindliche Jäger abgewehrt werden, aber sie konnten
gegen den Schneid dieser Besatzung nichts ausrichten. Wohl
blieb dem deutschen Fernaufklärer während des Rückfluges
der eine Motor stehen, jedoch nach einer qeschickten Landung
im Heimatfluqhafen wurde die Mannschaft von ihren Ka¬
meraden jubelnd begrüßt, die kurz zuvor von dem Abschuß
gehört hatten.

Der Staffelkapitän, der soeben von einem Flug zurück¬
kommt, drückt der tapferen Flugzeugbesatzunganerkennend
die Hand. Dr. Lothar Heberer.

Zwei Linienschiffe beschädigt
Washington, 4. April . Die hiesigen Zeitungen „Washington

Post" und „Times Hcrald" bringen auf der ersten Seite Mel¬
dungen über den neuen deutschen Luftangriff auf Scapa Flop»
und berichten über die schwere Beschädigung zweier Linien¬
schiffe. Wie üblich, wird daneben eine bagatellisierende eng¬
lische Schilderung abgedruckt.

** Englischer Dampfer funkt SOS . Me amenrannwe
Rundfunkstationen melden, hat in der Nacht der englische
Frachtdampser „King Edward" 15221 BruttoreMectonnen)
SOS -Signale ausgesandt. Der Dampfer, der sich mitten im
Atlantik befindet, hat um sofortige Hilfe und Entsendung
eines ScklevpiW aeveten-
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Gegen Englands Balkanplane
Von versteckten Drohungen zum offenen Druck.

DBB Belgrad, 3. April. In politischen«reifen-ex ju¬
goslawischen Hauptstadt hat die Lhamverlainrede dis Be-
«nruhigung noch verstärkt, die die englisch-französischen Um¬
triebe gegen die jugoslawische Neutralität schon seit langem
ausgelöst haben. Man bemerkt in Belgrader politischen
«reisen, daß die Weltmächte jetzt von versteckten Drohun¬
gen und Aktionen zum offenen Druck übergegangen seien.
In politischen jugoslawischen Kreisen ebenso wie ln diplo¬
matischen Kreisen der übrigen neutralen Südottstaaken ist
man überzeugt, daß England auch mit dieser Methode nicht
zum Ziel kommen werde.

Man verweist immer wieder auf das Beispiel der
Sanktionen,  die die Südoststaaten damals schwer ge¬
schädigt hätten, ohne Italiens Sieg verhindern zu können
und ohne von England und Frankreich irgendwelche nen¬
nenswerte Unterstützung trotz aller Versprechungen bekom¬
men zu können. Weiter verweist man m diesen Kreisen
«ms den geringen Umfang der englisch-französischen Han¬
delsbeziehungen mit dem Südosten, während umgekehrt
der Wirtschaftsverkehr dieser Staaten mit dem Reich von
allergrößter Bedeutung sei und ein Ausfall der Lieferun¬
gen an Deutschland eine schwere innere Krise Hervorrufen
müßte. Auch erklärt man, daß die Staaten des Balkans
und vor allem Jugoslawien auch ihrerseits Trümp-
f e in der Hand hätten. Eine Einstellung der jugoslawischen
Ausfuhr von Blei, Zink, Kupfer und Jndustriepflanzen so¬
wie des für England lebenswichtigen Holzes würde die
Westmächte schwer treffen, während umgekehrt Jugosla¬
wien für diese Erzeugnisse sofort Abnehmer finden könnte.

Schließlich bemerkt man in politischen Belgrader krei-
fon, daß England sich aus diese Weise keine neuen Freunde
schaffen werde, sondern im Gegenteil die Stimmung durch
seine, wie man ironisch bemerkt, «Liebesgaben für die klei¬
nen und großen Balkanländer" geradezu zu Deutschlands
Gunsten beeinflusse, das sich korrekt gegenüber der Beukra-
lilät dieser Staaken verhalte.

Schwarzes Meer kann zur Kalle werden
DNB Sofia, 8. April. Die Möglichkeit einer englischen

Neutralitätsverletzung in den Schwarzmeergewässern wird
von den bulgarischen Blättern nach wie vor aufmerksam er¬
örtert. In diesem Zusammenhang erinnert der bulgarische
Völkerrechtler Pros. Genoss in der Tageszeitung„Sora"
an das ähnliche Eindringen englischer Kriegsschiffe in den
neutralen Bosporus zur Zeit Napoleons 1807; Frankreich,
der damalige Gegner Englands, habe aber den sofortigen
Rückzug der britischen Flotte erzwungen, indem es im
Rücken der Engländer die Dardanellen besetzte. Genoff ist
der Meinung, daß ein solches Manöver heute erst recht mög¬
lich sei. Die Zeitung„Slowo" warnt die Engländer, indem
sie schreibt, das Schwarze Meer könne für etwaige Eindring¬
linge leicht zur Falle werden und seinem Namen Ehre ma¬
chen.

*

1S0 Men mit Volenatten
Wie sie i« deutsche Hände fiele« — Mit weitere» Dokum entenveröfientlichungenin nä ^ter Zeit zu rechne«

Amsterdam. 8. April. Der Amsterdamer„Telegraaf"
bringt einen Bericht seines Berliner Korrespondenten, dem
Gelegenheit geboten war, unter Führung des Botschafters
von Moltke das Archiv des Auswärtigen Amtes zu besich-
tigen. in dem sich die in Warschau gefundenen Polendoku-
mente befinden. Hierbei bestätigt der holländische Belicht-
erstotter nach einem Augenschein aufs neue die Echtheit
der im Weißbuch veröffentlichten Dokumente.

Der Bericht des Botschafters von Moltke darüber, wie
die Dokumente den Deutschen in die Hände gefallen sind,
sei gerade dramatisch.  Er widerlege zugleich alle
Gerüchte, daß diese Schriftstücke den Deutschen durch die
Russen übergeben worden seien. Der Pförtner des Palais
Brühl, des polnischen Außenministeriums habe d-e Deut-
chen nach dem Einrücken in Warschau auf das Vorhanden¬
em dieser Geheimakten aufmerksam gemacht. Dis 35 Ki-
ten mit Geheimakten des polnischen Außenministeriums
ollten bereits am S. September aus Warschau nach Lublin

gebracht werden, seien jedoch aus dem Bahnhof Warschau
liegen geblieben. Als dann die überstürzte Flucht
der polnischen Regierung erfolgte, habe der Stationsvor¬
steher angefragt, was mit den Akten zu geschehen habe,
worauf ihm die Weisung erteilt worden sei. sie zu ver¬
brennen.  Der Stationsvorsteher habe das nicht gemacht,
habe die Akten vielmehr Ins Palais Brühl zuriickgesandt,
wo sie später von den deutschen Truppen gefunden wurden.
Reichsaußenministervon Ribbentrop habe dann einen
Ausschuß zur Untersuchung dieser Akten eingesetzt.

Im ganzen, so heißt es in dem Bericht weiter, befänden
sich in den Archiven des Auswärtigen Amtes 130 Kisten mit
Volenatten. doch stammten die Dokumente des letzten Weiß¬
buches aus dein 35 Kisten des Stationsvorstehers. In ab¬
sehbarer Zeit sei mit neuen deutschen Dokumenkenverässent-
lichungen zu rechnen. Botschafter von Woltke leitet persön-
llch die Durchsicht dieses umfangreichen Aktenmateriats, wo¬
bei ihm ein Stab von polnischsprechenden Beamten zur
Hand gegeben sei.

Der Korrespondent stellt dann hinsichtlich der Echtheit
der Dokumente fest, auf den Dokumenten befänden sich
überall Paraphen mit Farbstiften, ferner häufig auch die
volle Unterschrift Becks, der polnischen Botschafter und
hoher Beamter des polnischen Außenministerium». Ein der¬
artig umfangreiches Material zu fälschen würde, selbst wenn
es technisch mögltch wäre, ungeheuer viel Zeit in Anspruch
nehmen. Auch die Tatsache, daß überall die Aktendeckel des

olnischen Außenministeriums, Siegel usw. noch vorhanden
eien, schließe jeden Zweifel an der Echtheit
ieser Dokumentea u s.

Berlin, 8. April. (Eig. Funkmeldung.) Vertreter dev
deutschen Presse hatten , am Mittwoch Gelegenheit , die in den
Kellern des Auswärtigen Amtes lagernden polnischen Doku¬
mente .Lu besichtigen. Botschafter von Moltke schilderte hierbei
den fast schicksalhaften Weg der Akten.

Danach war Herr Beck, bereits aus Warschau geflohen,
am 10. September 1939 auf einen Tag zurückgekehrt und hat
bet dieser Gelegenheit Wohl noch seine persönlichen Akten in
Sicherheit gebracht. Das ist der Grund , warum unter den
in deutschen Händen befindlichen Dokumenten kaum eines mit
Becks persönlicher Unterschrift ist. Das Gros der Akten des
polnischen Außenministeriums aber hatte man bereits am 25.
August in vorbereitete Kisten zu packen begonnen , um sie in
Sicherheit zu bringen , ein Vorgang übrigens , der beweist, wie
die polnischen Kriegshetzer ihr Volk bewußt betrogen haben.
Denn zu jener Zeit , als Herr Beck schon packte, führten er und
seinesgleichen noch ihrem Volk und der Welt gegenüber die
berüchtigten Reden vom „Marsch nach Berlin " im Munde.

Die etnmavschierenden Truppen fanden das Palais Brühl
leer und in einem trostlosen Zustand vor . Unter Trümmern,
in den Kellern , auf den Gängen und Treppen fand man die
zurückgebliebenen Akten vor.

Im Oktober begann eine Kommission mit der Sichtung
und Sicherung der Akten. Einschließlich 35 noch von den Polen
selbst zur Bahn gebrachten , aber lisgengebliebenen Kisten
kamen schließlich 130 Stück zusammen . Mit der Bahn und in
vier Autokolonnen wurden sie ab November in die Gewölbe
nach Berlin gebracht.

Die Vertreter der Presse sahen eine ganze Reihe von
Schriftstücken und bekamen die darauf befindlichen Unterschrif¬
ten , Paraphen und Verteilungsvermerke erklärt . Unter ihnen
befanden sich Exemplare mit den Namenszügen des ehemaligen
Staatssekretärs Sz -embek und des Chefs des Mimsterkab 'metts
Lnbienski, dann Berichte zahlreicher Botschafter , darunter auch
solche des früheren Botschafters in Deutschland Lrpski.

Wir glauben, daß Herr Lubienfki seinerzeit alles geglaubt
hätte, nur nicht, daß feine Berichte am Ende im deutschen
Auswärtigen Amt landen würden.

Aeynauds..besseres Europa'
„Spiel mit aufgedeckten Landkarten"

Rußland ist wachsam
Ls wird Sriegsausweitung nicht dulden.

Riga, 3. April. Die gesamte lettische Presse scheakr den
Drohungen Englands gegen die neutralen Staaten, beson¬
ders gegel. Norwegen, große Beachtung. Das halbamtliche
Blatt „Rits" weist darauf hin. daß auch englische Schiffs
durch die norwegischen Territorialgewässer fahren können
und daß die Erztransporte nach Großbritannien viel größer
seien als die nach Deutschland. Wie der Zeitung aus Bergen
berichtet wird, befürchtet man in Norwegen, daß die West¬
mächte in nächster Zeit ein Ultimatum  stellen werden.

„Sewodnja" schreibt, die Sowjetunion werde nicht zu¬
lassen, daß die Weltmächte den Krieg ausdehnten. Rußland
werde vielmehr weder cm seiner Bordgrenze noch im Süden
Lriegshandlungen dulden. Das Blatt zitiert anschließend
eine entsprechende Stellungnahme der russischen Zeitung
„krasnaja Swjesda".

Türkei betont Neutralität
Verpflichtungen nur in engem Rahmen.

Bukarest, 4. April. Der türkische Ministerpräsident emp¬
fing, wie in der Abendausgabe des „Evenimentui" aus
Ankara berichtet, die Hauptschciftleiter sämtlicher türkischen
Zeitungen, die eigens zu diesem Zweck nach Ankara einge«
laden waren, zu einer Besprechung, bei der auch Außenmi¬
nister Sarocoglu zugegen war.

Der Ministerpräsident legt« die allgemeinen politischen
Richtlinien der Türkei dar und erklärte mit Bachdruck, daß
die Türkei gegenüber dem gegenwärtigen konslikt ln West¬
europa neutral bleiben werd« und daß die Verpslichtungen,
die die Türkei eingegangen sei. nur in dem engen Rahmen
der vorgesehenen Grenzen eingehaiten werden. Der Mini-
sterpräsident machte dann Erklärungen bezüglich der Lage
aus dem Balkan und über die Bindungen der Türkei gegen¬
über den Valkanstaaten.

Bullitt kehrt nach Paris zurück
Washington, 3. April. Außenminister Hüll beschied, Asso¬

ciated Preß zufolge, den republikanischen Abgeordneten
Fish abschlägig, der Hüll ersucht hatte, Äullitt zu gestatten,
noch zwei Wochen in den Vereinigten Staaten zu verblei¬
ben, um Fragen des Kongreßausschusses über leine im deut¬
schen Weißbuch erwähnten Äeußerungen beantworten zu
können. Hüll teilt weiter mit. daß die Rückkehr Bullitts zu
seinem Posten, wo er benötigt werde, schon durch die
Krankheit seiner Tochter verzögert worden sei.

Für wen arbeitet Bullitt? .
„Lebruns Botschafter bei Roosevelt".

DNB. Bewyork, 3.April. Die Chicagoer Hearst-Zeitung
„Chicago Herold American" bringt unter großer Ueber-
jchrist aus der ersten Seite eine Meldung, in der einliegend
Über die Weißbuch-Reaktion in parlamentarischen Kreisen
berichtet wird. Der Newyorker Rundfunk gab setzt ebenfalls
den Inhalt des Weißbuches in einer Rundfunksendung wie¬
der. Die Chicagoer„Daily Tribüne" veröffentlicht aus der
ersten Seite eine große Karikatur mit der Unterschrift
„Oefsentliche Meinung in USA straft die Demokraten we¬
gen Europa-Einmischung".

„Chicago Tribüne" beschäftigt sich mit der Rolle Bul¬
litts und betitelt ihren Leitartikel: „Wessen Botschafter ist
Bullitt?" Wobei gesagt wird, Bullitt sei Lebruns Botschaf¬
ter bei Roojevelt und habe es als seine Aufgabe betrachtet,
in USA die Kriegslieserungen für dir Westmächte vorzu¬
bereiten.

DNB Mailand. 8. April. Die meisten norditalienischen
Zeitungen veröffentlichen die in der „Illustration Fran¬
casse" vom 16. März erschienene Photographie der berüch¬
tigten Landkarte, die der jetzige französische Ministerpräsi-
dent Reynaud seinerzeit dem Abgesandten des amenkani-
schen Präsidenten Sumner Welles als das französische
Wunschbild vom zukünftigen Europa vorgeführt hat. Der
„Popolo d'Jtalia" schreibt hierzu, die Landkarte hinter den
beiden Politikern stelle jenes „bessere Europa" dar, von
dem die demokratischen Häuptlings so gerne reden, um ihre
Kriegstreiberei zu rechtfertigen. Die Landkarte gehöre zu
der berühmten Vorstellung Otto von Habsburgs. Auf jeden
Fall stelle sie den unwiderleglichen Beweis für die Vor«
herrschaftsgelüste der Westmächte dar. Man dürfe einer
solchen Kart« nicht die Ehre antun. ernst genommen zu wer¬
den.

Wenn sich herausstelle, daß die Westmächte, was Ita¬
lien anbelangt, tatsächlich versuchen sollten, sie in die Wirk¬
lichkeit umzusehen, dann werde die Wehrmacht des faschi¬
stischen und imperialen Italien darauf die Antwort zu er-
teilen wissen. Die Italiener wüßten nun noch besser als
bisher, welche Absichten Frankreich für den Fall bereik-
halte, daß es den Krieg gewinnen sollte. Zu der Landkarte
lei zu bemerken, daß in Frankreich keine Photographie ohne
die Genehmigung der Zensur veröffentlicht werden dürfe.
Die fragliche Photographie sei also nicht nur gewollt ge¬
wesen. sondern absichtlich veröffentlicht worden. Daraus
folge, daß Frankreich in der Person seines Ministerpräsi¬
denten sehnsüchtig danach lrachke. mit Deutschland auch Ita¬
lien bis zur Machtlosigkeit zu verstümmeln. Man spiele also
mit aufgedeckken Landkarten. Auch Italien decke seine Land¬
karte auf.

Erst vor einigen Tagen sei die Marmortafel  von
dem wiedererstandenen römischen Imperium in der Via
del Jmpero von einigen Lpezmiarbenern vurch die Ein»
zeichnung der Vereinigung Albaniens mit dem neuen Im¬
perium aus den Stand des Tages gebracht worden. Die Ar¬
beit aber sei nicht beendet,  die Spezialarbeiter wür¬
den auf jener Marmortafel noch zu arbeiten haben.

Betretenes Schweigen in Paris
Kläglicher Rechtfertigungsversuch des französischen Außen¬

ministeriums
Genf, 4. April . (Ei-g. Funkmeldung .) Im weiteren Ver¬

laus der Affäre der „neuen Europa -Landkarte " .die von der
französischen Zeitschrift „Illustration " an , 30. 3. veröffentlicht
wurde , hat sich das französische Außenministerium endlich nach
langem Schweigen veranlaßt gesehen, eine im wahrsten Sinne
des Wortes an den Haaren hcrbeigezogene Mitteilung herans-
zugsben . In dieser mehr als blödsinnigen Verlautbarung wird
in Ermangelung einer besseren Ausrede der Versuch gemacht,
ausgerechnet dem Photographen die Schuld an dieser für die
Kriegstreiber so peinlichen Aufdeckung ihrer Pläne zur „Neu¬
ordnung Europas " in die Schuhe zu schieben. U. a. heißt es:
Ganz zu Unrecht habe man sich in gewissen ausländischen Zei¬
tungen über die Grenzziehung aufregen wollen, die auf einer
anläßlich des Besuches Sumner Welles in Paris im Büro des
Finanzministers hängenden Landkarte verzeichnet zu sein
schien. Das Aussehen der Karte auf der fraglichen Photo¬
graphie rühre einzig und allein von der „Phantasie des Photo¬
graphen " her , der darum bemüht gewesen sei, seinem Hinter¬
grund etwas Relief ( !) zu geben . . .

Die scharfen italienischen Presseangriffe der letzten Tage
gegen diese aufschlußreich« Landkarte, die über die wirklichen
Kriegsziele kaum noch einen Zweifel zulassen dürfte werden
von vielen französischen Blättern unterschlagen. In bestimm¬
ten diplomatischen Kreisen der französischen Hauptstadt herrscht

betretenes Schweigen und erhebliches Erstaunen über die Taff
suche, -daß die sonst als äußerst streng bekannte französische Zen¬
sur, die jedes Photo vor der Freigabe zehnmal umdreht und
peinlich untersucht, die ebenso aufschlußreiche wie peinliche
Veröffentlichung nicht verhindert hat.

Die holländischen Blätter befassen sich mit der berüchtigten
Europakarte, die im Arbeitszimmer Reynauds hing, als dieser
Sumner Wells empfing. Die Zeitungen weisen insbesondere
auf die starke Empörung hin, die die durch diese Karte ein¬
deutig erwiesenen Absichten der plutokratischen Kriegstreiber
bezüglich der „Neuaufteilung Europas " in Italien ausgelöst
haben.

Churchill vom Kriegshetze« zum Ober¬
kriegshetzer avaneiert

Amsterdams.  April. (Eig. Funkmeldung.) Im Zuge
dev von Chamberlain mit großem Wortschwall verkündeten
„Blockadeverschärfung" hat man es in London für nötig befun¬
den, wieder einmal eine Umgruppierung des sogenannten
Kriegskabinetts vorzunehmen.

Es soll offenbar der Anschein einer größeren Aktivität da¬
mit erweckt werden. Gleichzeitig will man sich einiger Kabff
n-ettsmitglivder entledigen, die dem Oberkriegshetzer Churchill
in seinem Streben nach völlig unbeschränktem Einfluß im
Wege standen.

Das Kriegskabinett wird durch den Rücktritt des Ministers
für Koordination der Verteidigung Lord Chatsield von neun
auf acht Mitglieder herabgesetzt. Dafür übernimmt Churchill
als „Seniorminister der drei Waffengattungen" (Marine , Heer,
Luftwaffe) den Vorsitz über einen Ausschuß der Minister der
drei Wehrmachtsteile, der in regelmäßigen Sitzungen mit dem
Chef der Generalstäbe zusammentreten wird. Gleichzeitig
bleibt Churchill Erster Lord der Admiralität , tvährend zum
Anftfahrtminister der bisherige Lordsiegelbewahrer Sir Sa¬
muel Hoare ernannt wurde.

Der bisherige Lnftfahrtminister Sincley Wood wurde
seinerseits Lordsiegelbewahrerund gleichzeitig Präsident eines
Ausschlksses für Innenpolitik . Er führt auch den Vorsitz in:
Ausschuß für Ernährungs -Politik, dem auch -die Landwirtschaft
untergeordnet ist.

Ernährungsminister Morrison ist zurückgetreten und wurde
Generalpostmeister.

Ernährungsminister wurde Lord Woolton. Der parla¬
mentarische und Finanzsekretär bei der Admiralität Shake¬
speare ist Minister für Len Ueberseehandel geworden.

Diese personellen Veränderungn in der ersten Garnitur
der englischen Kriegshetzer tragen viel zu deutlich den Stempel
demokratischen Parlamentstheaters , als daß man ihnen irgend¬
eine ernsthafte Bedeutung beimessen könnte.

Einigermaßen belustigt wird man nur den neuen Aufstieg
Churchills zum Oberlriegshetzer zur Kenntnis nehmen. Der
skrupellose Lügner W. C. hat es glatt verstanden, den bis¬
herigen Luftfahrtminister Sincley Wood kaltzustellen, obwohl
Churchills Waffe, die Marine, bestimmt nicht -mehr „Erfolge"
aufzuweisen hat als die Luftwaffe.

Wenn somit als einziges scheinbar wesentliches Charakteri¬
stikum dieser Kabinettsveränderungen ein neuer Machtzukvachs
für den Erzlügner Churchill zu verzeichnen ist, so ist anderer¬
seits klar, daß dieser Personenwechsel an der eigentlichen Sze¬
nerie nichts ändern wird. Die englischen Kriegshetzer und ihr«
PlutokratischenHintermänner werden m der gleichen Weise
wie bisher bei: Krieg gegen das nationalsozialistische Deutsch¬
land und das sich bereits in seinen Konturen deutlich«Zeich¬
nende neue Europa betreiben, nur vielleicht noch skrupelloser
und lügenhafter. Das deutsche Volk wird hierauf die richtig«
Antwort wissen
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1785 (oder 1788 ) Die Dichterin Elisabeth („Bettina " ) von
Arnim Brentano in Frankfurt a . M . geboren.

1823 Der Ingenieur Karl Wilhelm von Siemens in Lenihe
bei Hannover geboren.

1826 Der Verleger und Philantrop Hermann Jul . Mener
in Gotha geboren.

1891 Der Dichter Richard Euringer in Augsburg geboren.
1VS3 Walther Darr « wird Vorsitzender der Reichsführer¬

gemeinschaft des deutschen Bauernstandes-

Leb ' wohl , kleine Vase!
NSG . Auf meinem Bücherbrett steht , eine kleine Vase,

eine Vase aus Zinn . Sie erhebt nicht den Anspruch auf
Schönheit und Kostbarkeit , und sie war auch noch niemals
mit Blumen geschmückt. Aber sie ist nun mal eine Vase , die
vor langen , langen Jahren an Mein schönen Sommerabend
an einer Würfelbude in meinen Besitz überging und mich
seitdem getreu begleitet hat . Und sie, meine kleine Vase , war
sozusagen die Mitgift , tue ich mit in die Ehe brachte . Ost
genug hat sie, die kleine Vase , im Mittelpunkt lebhafter Aus¬
einandersetzungen gestanden , denn eine Frau denkt nun ein¬
mal praktischer als ein Mann , und so manches Mal war sie
deshalb schon verschwunden . Sie paßt nun einmal nicht auf
das schöne Bücherbrett mit seinen anderen SÄmuckgegen-
ständen und Erinnerungen , sie ist ständig verstaubt und steht
immer im Wege . Männer können sich aber schlecht von sol¬
chen „Erinnerungen " trennen , und so wurde sie immer wie¬
der stillschweigend geduldet . Nun aber gilt es , Abschied zu
nehmen von rhr , der kleinen Vase , denn nach dem Aufruf
des Generalfeldmarschalls Göring zur Sammlung kriegs¬
wichtiger Metalle hat sie einen anderen Zweck .zu erfüllen.
Deshalb : Leb ' Wohl , kleine Vase!

Jeder wird so etwas in seinem Haushalt haben , was ent¬
behrlich ist, eine kleine Vase oder einen Aschenbecher , Dosen
oder Schalen , alte Kannen , Becher , Krüge , Schüsseln , Pla¬
ketten , Figuren und viele andere Dinge mehr . Sie alle ste¬
hen doch nur herum und können in dieser Zeit so nützlich
sein , denn es gilt ja , eine Reserve zu schaffen , eine Reserve
von Metallen für unser scharfes Schwert , für die Front.

Generalfeldmarschall Göring wird auch diesmal nicht
umsonst seinen Appell an das deutsche Volk gerichtet haben,
denn jeder will und wird dazu beitragen , daß die notwen¬
dige Metallreserve geschaffen wird , die Reserve , die am 20.
April die Geburtstagsgabe für den Führer sein soll.

*

— Neue Freilnarkenbeftchen . Demnächst werden Frei¬
markenheftchen mit der Ordnungsnummer 11 in der glei¬
chen Form und Zusammensetzung herausgegeben wie bei den
Markenheftchen der Ordnungsnummer 10 . Aus den Blättern
mit den 5- und 6-Rpfg .» und den L- und 12-Rpfg .-Werten
sind die Marken anders ungeordnet . Das freie Markenfeld
auf dem zweiten Hestchrnbogen trägt jetzt den Werbeaufdruck
„Unterstützt das Deutsche Rote Kreuz " .

— Durchführung der gewerbetechnischen Ueberwachung.
n einem Runderlaß des Reichswirtschaftsministers werden
urchführungsmaßnahmen für die gewerbetechnische Ueber¬

wachung während der Kriegszeit gegeben . Danach sind die
technischen Ueberwachungsstellen verpflichtet , alle amtlich vor¬
geschriebenen Bau - und Abnahmeprüfungen grundsätzlich un¬
verändert burchzuführen . Auch die oorgeschriebenen wieder¬
kehrenden Untersuchungen sind grundsätzlich innerhalb der
Fristen burchzuführen , die vor dem 1. September 1939 gal¬
ten . In einzelnen Fällen können Fristen verlängert werden.
In einer Aufzählung werden jedoch diejenigen Maschinen ge¬
nannt , für die die Verlängerungsfristen über ganz bestimmte
Zeiträume nicht ausgedehnt werden dürfen . Das sind Dampf¬
kessel, Dampffässer , Personenaufzüge und ortsbeweglichs Be¬
hälter für verdichtete Gase . Der Nunderlatz ist abgedruckt
im Ministerialblatt des Reichswirtschastsministeriums Nr . 6.

— Rasterseisc und Kopfwaschmittel in alter Güte . Der
Krieg hat notürlich auch die Bewirtschaftung der Raster - und
Kopswaschseisen notwendig gemacht . Zentral vom Reichsin-
iiungsverband des Friseur -Handwerks gelenkt , erfolgt die Zu¬
teilung bestimmter Mengen über die Innungen an die ein¬
zelnen Mitglieder . Die nach sorgfältigster Prüfung festge¬
regten Mengen sind , wie der Reichsinnungsmeister im „Deut¬
schen Handwerk " feststellt , bei sparsamstem Verbrauch und
zweckmäßigster Anwendung kür jeden normalen Fall ausrei¬
chend . Durch die Regelung der Verteilung konnten die alten
Qualitäten beinhalten werden . Für Rasierseife finden nur
die besseren Seifenforten Verwendung . In ähnlicher Form
wurde die Versorgung der Friseurbetriebe mit flüssiger
Kopfwaschseife und Kopfwaschmitteln aller Art geregelt . Da
zur Erfüllung der reichsgesetzlichen gesundheitspolizeilichen
Vorschriften im Friseurhandwerk gerade im Kriege besonde¬
res Augenmerk auf peinlichste Sauberkeit gerichtet werden
muß , haben auch die beantragten Mengen von Waschmitteln
und Seifen für Betriebs - und Berufswäsche sowie zur Rei¬
nigung der Hände der die Kunden Bedienenden Berücksich¬
tigung gefunden.

Nletallspcnde zum Geburtstag des Führers . Die von der
Partei gegenwärtig durchgeführte Sammlung für die Metall-
ßpende zum Geburtstag des Führers fand auch in der hiesigen
Bevölkerung starke Beachtung . Gestern war erster Sammeltag.
Das Ergebnis war sehr zufriedenstellend und spricht für das
Pflichtbewußtsein und für die Gcbefrerrdigkeit der Volksgenos¬
sen. Die Samm -elstelle ist im alten Schulhaus eingerichtet.
Beauftragte der Partei nahmen die Metallspendcn entgegen
vnd sichteten die abgelieferten Gegenstände . Die Ablieferer er¬

hielten eine mit der Unterschrift des Generalseldmavschalls
Göring versehene Urkunde ausgehändigt . Große und kleine
Spenden wurden abgegeben , eben je nach dem Ergebnis der
„Hausdurchsuchung " und dein vorhandenen Bestand . Daß aber
in den Häusern doch allerhand Mengen an verwertbarem Me¬
tall steckt, dafür zeugt das Ergebnis aber auch . Mag sein , daß
darunter sogar Gegenstände sich befinden , von denen sich der
Eigentümer nicht sehr gerne trennt . Aber welcher Volks¬
genosse gibt dem Führer zulisb und zu seinem Geburtstag
nicht gerne ! In -der Aktion für die Metallspende soll eben der
Opferwille gegenüber der Nation im Krieg zum Ausdruck

!kommen.
Was wurde überhaupt alles abgeliesert ? Zu neuen sind

vor allem messingene Pfannen , kupferne Schiffe , Töpfe , Häfen,
kupferne Bettflaschen , Teekannen , Lampenschirme , Vorhcmg-
stangen , dann Zinn - und Bleiteller , Bleisoldaten , Bvonce-
fignren usw . u-sw.

So hat der erste Tag der Sammlung für die Metallspende
in Neuenbürg gezeigt , daß die Bevölkerung den Kampf um die
Freiheit der Nation nach besten Kräften unterstützt und gerne
ihr Opfer für das sinnvolle Geburtstagsgeschenk an den Füh¬
rer beisteuert.

Die Losung für den heutigen Sammeltag lautet deshalb:
Heraus mit den überflüssigen und entbehrlichen
Metallgegenständen ! Bringt sie der örtlichen Sammelstelle im
alten Schulhaus.

Den Verletzungen erlegen . Der vor wenigen Tagen mit
einem Schädelbruch ins Kreiskrankenhaus eingelieferte Karl
Schild kn echt ist nnnmehr seinen schweren Verletzungen
erlegen . Das von uns gemeldete Verkohrsunglück hat also nun
doch ein Todesopfer gefordert . Der Verstorbene hiuterläßt
Frau und Kinder.

Zuchterfolg eines Ziegenzüchters . Robert Eifele,  Zie-
gerWichter , hat an den Kleintierzuchtverein Mtehreuberg,
Kreis Rumburg — Sudetengau — drei Jungtiere abgegeben.
Von diesem Verein hat er ein herzliches Anerkennungsschreiben
für seine gute züchterische Leistung erhalten.

Arbeitsjubiläum . Ernst Becky , Amtsbote bei der Ge¬
meindeverwaltung Birkenfeld , konnte am 1. 4. 1940 auf eine
30jährige arbeitsreiche und bewegte Tätigkeit bei der Ge¬
meindeverwaltung Birkenfeld zurücksehen . Aus diesem Anlaß
wurde er seitens der Ge :nein -de geehrt . Becky war von 1910
bis 1937 im Polizeidienst und ab 1937 als Amtsbote tätig . Er
hat noch zwei Jahre lang , von 1910 bis 1912, gegen Mitternacht
das Lied „Hört ihr Leute , laßt euch sagen , unsere Glock ' hat
elf geschlagen " während seines Diersstganges durch Len Ort
gesungen . Becky hat seinen Dienst stets gewissenhaft versehen.
Er war außerdem von 1904 bis 1907 bei der Schutztruppe in
Deutsch -Südivestafrika . Wir wünschen dem Jubilar , daß er
noch lange Jahre in alter Frische seinen Dienst bei der Ge¬
meindeverwaltung .versehen kann.

Höfen a . Enz , 1. April . Am Sonntag nachmittag hielt die
Kriogerkameradschaft ihren Generalappell ab . Kameradschasts-
führer W . Lustnauer  gedachte nach kurzer Begrüßung des
noch kurz vor Jahresschluß rasch und unerwartet verstorbenen
Kameraden Heinrich Weimar , der 45 Jahre laug in vorbild¬
licher Weise der Kameradschaft angehörte . Daun erstattete er
den Jahresbericht für das verflossene Jahr . Dabei übevbrachte
er dem Kameraden Friedrich Knüller die vom Larxdesverband
sowie vom Reichskameradschaftsführer Reinhardt zu seiner
goldenen Hochzeit eingegangenen Glückwünsche . Kamerad
Fischer  gab dann den Kassenbericht . Nach Bekanntgabe
einiger Anordnungen und Vorschriften wurde der offizielle
Teil des Appells geschlossen . Im kamerMchastlich -gofelffchaft-
lichen Teil des Nachmittags berichtete Kamerad Panzerschütze
Werner Fegert.  der gegenwärtig in Erholungsurlaub hier
weilt , lebhaft und anschaulich über seine Erlebnisse während
des Polenfeldzugs bis zu seiner schweren Verwundung , und
bald war der Zeitpunkt gekommen , der den anregenden Appell
beendete.

Klem -Billars , 4. April . In der Nacht vom Montag zum
Dienstag wurden im GsflügÄstall einer Landwirtswitwe 13
Leghühner vergiftet . Die Gendarmerie hat sofort die not¬
wendigen Erhebungen zwecks Ermittlung des Taters einge¬
leitet.

Neuregelung - es Ladenschlusses
Der Reichsarbeitsmmister hat die höheren Verwaltungs¬

behörden ermächtigt , die Geschäftszeit der osfenen Verkaufs¬
stellen mit Rücksicht auf die am 1. April in Kraft getreten«
Sommerzeit neu zu regeln . Bisher war das Ende der Ver¬
kaufszeit in den verdunkelten Gebieten für alle Geschäfte,
die nicht der Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmit¬
teln dienen , auf 18 Uhr festgesetzt , um die Schwierigkelten
der Verdunkelung für den Einzelhandel zu vermindern und
den Straßenverkehr während der Dunkelheit etnzuschrän»
ken . Um eine übermäßige Verkürzung der Verkaufszeit zu
verhindern , konnte ein Mitkagsladenschkuß kn diesen Ge-
schäften nicht zugeiassen werden , Mit der Verlängerung der

Tageslicktstunden infolge oer vorgeruaien vwyreszen uno
der seit dem 1. April geltenden Sommerzeit entfielen diese
Beweggründe ; deshalb kann künftig durch behördliche An¬
ordnung in allen Geschäften ein Mittagsla¬
denschluß  eingeführt werden . Auf den erweiterten Mit¬
tagsladenschluß finden die für den Mittagsladenschluß der
Lebensmittelgeschäfte bisher schon geltenden Richtlinien An¬
wendung . Soroeu die ordnungsmäßige Versorgung insbe¬
sondere der werktätigen Bevölkerung infolge der Einfüh¬
rung der Mittagspause eine Verlängerung  der bishe¬
rigen Verkaufszeit in den Abendstunden  erfordert,
kann diese bis höchstens 19 Uhr ausgedehnt werden . Nur
in ländlichen  Gegenden kann das Ende der Verkaufs¬
zeit mit Rücksicht auf die Feldbestellung und die Ernte nach
später festgesetzt werden.

Um die bisherige Uneinheitlichkeit zu beseitigen , sollen
künftig innerhalb eines Ortes alle Geschäfte zur gleichen
Amt für den Verkauf geöffnet sein . Eine Abweichung ist,
abgesehen von etwaigen durch Warenmangel bedingten
Ausnahmen , lediglich insofern vorgesehen , als die Lage der
Mittagspausen in den Lebensmittelgeschäften
gegenüber den übrigen Geschäften um etwa eine halbe
Stunde vorgeschoben werden kann , um den Gefolgschafts-
Mitgliedern die Erledigung von Einkäufen in der Mittags¬
pause zu ermöglichen . In Orten , in denen an Markt¬
tagen  ein erheblicher Zustrom ländlicher Käufer auftritt,
kann von der Durchführung eines Mittagsladenschlusses an
diesen Tagen abgesehen werden.

To - un - Leben
NSK . Geburt und Tod sind natürlicher Ein - und Aus¬

gang des Menschen . Aber es scheint so, als hätten die weißen
Völker längst ein allzu weichliches Verhältnis zu beiden Na¬
turvorgängen : sie beginnen , sich um das Gebären zu drücken
und würden vermöchten sie es nur , auch dem Tod zu entrin¬
nen versuchen . Aber das geht nicht . Die Geburtenbeschrän¬
kung ist wohl möglich , führt aber zum Volkstod . zum Ster¬
ben des ganzen Volkes . Die Hinauszögerung des Todes zur
Vergreisung und Entmännlichung . Es war schon etwas da¬
ran . wenn unsere Vorfahren zu gewissen Zeiten das ver-

«tockvciclcrom , rohnflscschkcöltcgencl,
enckc-osscn , mclä aromatisch ^ » vnck
ra prsisvsrtl

e«.

brauchte Greisentum mit fcterltcyen Sprucyeu uoericri in ncy»
ten , oder das erfüllte Leben selber zusah . mit Anstand den
Platz freizumachen . Wir müssen uns für eine neue Zeit da¬
ran gewöhnen , den Tod ebenso feierlich und festlich (siehe
zum Beispiel Leichenschmaus oder den fröhlichen Abmarsch
oer Truppe von einer Beerdigung !) zu begehen wie die Ge¬
burt . Es ist nicht gut , wenn ein weinerliches Brimborium
um eine solche Selbstverständlichkeit entfaltet wird , wie es
der Tod nun einmal ist.

Der Soldat hat die Ehre , bei seinen Dienstobliegenheiten
einen frühen Tod vor Augen zu haben , den die alten helleni¬
schen Götter nur als eine besondere Gnade vergaben ; wen
die Götter lieben , den lassen sie früh sterben ! Es ist etwaS
gairz Selbstverständliches , daß ein Vater mehr als einen
Sohn zu haben hat . Und daß er von seinen Söhnen wenig¬
stens einen zu jeder Zeit zur Verfügung des Volkes zu halten
hat . Es ist eine Ehre besonderer Art , aber vor der natür¬
lichen Anschauung noch immer nichts Ungewöhnliches , daß
der Vater mit allen seinen Söhnen zu Felde zieht , ist cs so
weit . Der Franzose kann es nicht mehr , und der Brite hat
dazu längst nicht mehr die Kraft . Aber wir müssen es kön¬
nen ! Der Soldat stirbt an und für sich auch nicht früher als
andere , aber er erfüllt ein jahrzehntelanges Bürgerleben in
der kurzen Spanne seines Einsatzes weitaus gründlicher als
der Zivilist . Er lebt , nur zu vergleichen dem Künstler , kon¬
zentrierter . Wenn der Bürger greinend stirbt , muß es der
Soldat lachend können , denn mehr konnte er nicht tun : er
hat sich ganz erfüllt ! Ulrich Sander . '

Urealer unä kilrn

„Hochzeitsreise ohne Mann"
Lustspiel in drei Wien von Leo Lenz

Unter den modernen Äustspielautorcn gebt es eine Reih«
von Namen , welche durch lang -jährige Erfolge als Garanten
für die Durchschlagskraft der von ihnen erschienenen Stücks
gelten . Zu diesen zählt auch Leo Lenz , ein Bühnendichter von
bestem Ruf . Das zuletzt von ihm herausgebrachte L-ustspiej
Hochzeitsreise ohne Mann " findet sich in dieser Spielzeit auf
den meisten Spielplänen der deutschen Bühnen und zählt zr.
den besten und erfolgreichsten Stücken seiner Art . Die Würt-
tvmbevgische Landesbühne hat mit der Aufnahme dieses Lust¬
spiels einen außerordentlich guten Griff getan und kann im
Voraus des vollen Beifalls aller Zrchöverschaft sicher sein.

Was für die Wirksamkeit eines heiteren Theaterabends
von Wichtigkeit ist , findet man hier in denkbar günstiger Form
zusammengefügt . Eine gefällige , witzige und beschwingte Hand¬
lung , — eine Fülle von komischen Situationen . — Gestalten,
welche alle liebenswert und zugleich belustigend sind , — eist
selten flüssiger Dialog , mehr Vorzüge kann ein Lustspiel kaum
haben ! Daß der an sich schon aparte Gegenstand einer Hoch¬
zeitsreise , die aber zum Schluß gar keine Hochzeitsreise war,
im Mittelpunkt steht , erhöht natürlich noch den Reiz . Die
Ausführung findet am S. 4. in Wildbad . am,9 . 4. in
Neuenbürg statt.

Mre JettLbö ^r?
(Me/ü-rÄ-e/-

Skier . 2 ksii. Master . IM 8 Zucker,
1 Päckchen vr . Oetker vamiiinzucker,
?5 8 Meizenmekl.
50 8 ür . Oetker . Oustin".

Man schlägt das Eigelb mit dem Master sckaumig (am besten mit einem
Schneebesen) und gibt nach und nach 2/z des Zucke cs mit dem Oaniilin-
zucker dazu , Danach stklägt man so lange , bis eine kremartige Masse
entstanden ist. Das kiweist wird zu steifem Scknee geschlagen. Dann gibt

man unter ständigem Schlagen nach und nach den liest des Zuckers dazu . Der Scknee must so fest sein.vast ein
Schnitt mit einem Messer sichtbar bleibt, ec wird auf den kigoibkcem gegeben, darüber das mit dem ..läustin"
gemischte Mekl gesiebt. Man zieht alles vorsichtig unter den kigelbkrem Mit 2 leelöffeln setzt man kleine
leigkäufcken auf ein gefettetes Oackbleck und backt sie goidgetb.

8ackzeit: 10 -15 Minuten bei guter Mitteikitze. kc qebnis:  Etwa 15 Stück. Kitts auslcknsiüon!



WSS „ Xi «» »

or« «fort». ».»nsestrvkn«
spielt das beitere Lustspiel von l.eo kenr

Akoc/iLeitsceLse xMe Mare -t
«fllktdset : Alontag, 8. April, um 2Ü Ukr, Kursaal.
»tsuendiirg : Dienstag, 9. April, um 20 Dkr, "kurnkalle.
Eintrittskarten I. klatr 1.— IM, . II kiatr - .70 im Vorver¬
kauf In der kuckkandlung Doebick in Wildbad, in der »knr-
tSIer«-Oesck3!tsste»s und bei den Amtswaltern sowie an

der Abendkasse.

Dangendrand —Lrunkack.

«s « k2e » » » - ^ lnls «luns
Wir beekren uns, Verwandte, kreunde und keksnnte

ru unserer um Samstag den 6. April 1940 im Oastkaus rur
»Krone» in Orundack stattkindenden

kreundlickst einruladen.

Dangenbrand/ kastatt ged. kiexinger, Orundack

Kirchgang um 12 vkr in Orundack.
MO»-L<-2»-O»«LS00S<>QS«O»»O0»OS2»204QS4OS<>O»»^ 4-2wOr§OwO»LI

Handwerterfrauen
unter sich. . . erzählen
sich jetzt viel von einer
neuen Methode, die beim
Säubern der Berufs- und
Äerkstattkleidung ganz
ausgezeichnete Erfolge
bringt. Statt des mühe¬

vollen, zeitraubenden Reibens und Bürstend werden jetzt
die schmutzigen,fettigen und öligen Kittel.Jacken,Schürzen.
Hosen usw.einfach in heißer idi,-Lösung eingeweicht,mit,dn
nachgekocht und gründlich gespült! Alle, die dieses billige
und schonende Verfahren erprobten, lobten es begeistert!

v, » b?SS

Höfen  a . Enz. Wildbad.
Einige

Silss-
arbeiterinnen
für leichtere Arbeiten für sofort
gesucht.

Binder L Kvöller,
Holzwarenfabrik.

Wildbad.
Erfahrene

kMgkliiliiii
in 2 Personen-Haushalt baldigst

Frau Alexander Schmidt
„Haus Edelstein"

Größerer, Heller, heizbarerkaum
mit Nebenraum sofort zu verm., eo.
mit späterer Wohnung. Ebenso
Gemüseland zu verpachten.

Näheres zu erfahren
Wildbad , Bätznerstratze 24.

1-3 NlllWllk
zu Brutzivecken z« lause » ge¬
sucht.

Steub , Bäznerstraße 24.

Engelsbrand.

3msrr Mlweiler
zugelaufen!

Abzuholen bei
Friedrich 3oos.

Birkenfeld.

HWeerseMlie
erstklassig, reichtragende Sorte
Hermann Rieth , Hauptstr. 82

StempelWea
Stempelständer
Firmenstempel
von der

6.blssk'setikn Üuoddkivä!
l KeuenbürZ

Der ^ ortsLktttttlckL
bedient sick der in unserem Hause
bei gesellten 0euck » orN « n

Wanurv » ?

Wir Ilekern sauber , modern
und werbewirksam

L. TKeeä rcäe Auc^clcuĉecet, Nenen-üe- , Aek. 404

voda », den 3. April 1940.

7  o 6 s s - ä n r s I g s

Verwandten, breunden und gekannten die trau¬
rige blackncdt, dsk meine liebe grau, unsere gute
Mutter und 8cbwester

I Û18S 8 .UÜ, Zeb. Müller
im Alter von 29 ssbren unerwartet rasck durcb den
"I"od uns entrissen wurde.

In tieker 'grauer:

Gottüilk Ruü mit Xinä.

keerdigung : kreitag nacbmittag 4 Dkr.

Asusndvi«
KenSmoarg den 3. April 1940.

^orlss/ltnrsig«
Unsere liebe, kerrenrgute 8ckwester, 8cbwägerin

und "gante

i ^uise OökknZer
bat Oott nack geduldig ertragenem beiden deute
krük ru sick genommen.

In tiekem Deid:
ksmiii « kreuUendergor , Stuttgart,
damilia Astto », Lcbömderg.
komttts kodmonn , Stuttgart.

oie LeerNIxune findet am Samstag den 6 April tS40, nacli-
mittags 4 9kr, In tieuendUrg vom Krelskrsnkeniinu» nu» »tritt

vsnkssgung.
f-llr dis vielen keweise kerxlicker "geilnadme beim

Heimgang meines lieben dtannes

R îcliarä XoniZ
sage ick meinen berrlicksten Dank, kesonders
danke leb dem Herrn Oeistlicben, dem Oessngverein
pkinrweiler, den 8cbulkameraden und -Kameradinnen,
der ketriedskükrung und Oekolgscdalt der birms Herr
L Lo. in kirkenkeld, kerner tür die vielen Kranr- und
klumenspenden sowie allen denen, die idn su seiner
lotsten kukestätte begleiteten. Dank aucd dem Kran¬
kenbaus bleuenbürg und der 8cbwester 1-uise und
allen denen, die idn wädrend seiner Krankkeit durck
idren keruck erfreuten.

vie trauernden Hinterbliebenen r

krau kmms Xöoig ^Vitvve,
mit Angekörigen.

Ean « sil « r , den 3. April 1940.

Iw Heimlblilt Mel»»eine« Hülfe se-le»!

«Melbas , den 3. April 1940.
Voövr - anroig « .

black langem Deiden verscdied unsere liebe
Alutter, Orokmutter und "gante

öalrelle 8lirner , ZeK . krsnlL
Um stille "geilnakme bitten:

vie 8ükne : krnot und « ober » Mir » « »'
mit Angekörigen.

keerdigung : breltag nacbmittag 2 Ukr auk dem
Waidkriedkok.

«Melbae », den 3. April 1940.

Aleln lieber lViann, unser guter Vater, 8okn,
kruder und 8ckwager

Xarl 8clii1älLrrecIit
Ist im Alter von 39 sakren infolge eines Ungliicks-
kalls unerwartet rasck von uns gegangen.

In tieker "grauer:
krau krsnrisIcL 8cdi1cktcneckt

mit Kindern und Angekörigen.

°keerdigung : breitag nacbmittag 4 Ukr.

MM !» M

I ^ sßrß mikpislsn l
- in Usr ß
I vsufrciien üsiciislofferis
Z6s?scks/ekrsso 6/s To-coott«keokeo/ Lsooooosooooasooooo
>100000
z riktivtio i .xt» 8S8 26.u.27.»pkil.
Zr ^viitsi1 VisrtsI1Näibes1ksvres1.08
! s .- s .- , 2.- 24 .- «« IeI!I!
s 1 . 8vk « ,vivkvn1
-8t»UI.i.otter!s-Lwii. Stotlg»it-SUicktsir.6
i kostsciisclLMto Stuttgirt 8111
lWWMM

Z« Mw - Berftch « lm».
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den S. April
1940. vormitt. 11 Uhr, in Wild¬
bad:

1 Standuhr , eichen, 1 Chaise¬
longue, 1 pol. Schrank, 1 Spie¬
gelschrank, 4 Betten, ferner vor¬
aussichtlich bestimmt: 3 vollst.
Betten mit Matratzen, 2 Schrän¬
ke, 1 Waschkommode, 1 Sosa.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsasllzirherstelle

Calw.

SKL». Freibanl
Neuenbürg.

Heute Donnerstag nachmittag
von 8 Uhr ab

Schweinefleisch
'/, Ko. «5 Pfg.

WirtschsslsgruM
TaststStleu-u.Belrerverguügs

Gewerbe
Ortsstelle Wildbad

Am Freitag , 5. April 1940, nach¬
mittags 5 Uhr Zusammenkunft
im „Goldenen Stern ". Aussprache
über Gegenwartsfragen der Beher-
bergungsbetriebe.

Kreisfachgruppenleiter.
B i rkenfel d.

Eine guterhaltene

Bettlade
ist zu verkaufen.

Hauptstr, 8t,
B i r ke n f e I d.

Mittelschwerer

Wsgsn
mit Zubehör, gut erhalten, zu ver¬
kaufen Emil Dinaler.

Heergasse.

d -4« kskrplsn c>er knrtsldskn » M«
» »» raNolm —« Msdas

Stuttgart / /b/> ab W4.20 5,43 111.05 _ 74.45 78.75
sb — l 5.66 — 6.27 — — — —- — 75.26 — 7S.47 —

AlM/äcker ab 5.30 ws .o« — 7.1« — — — — — — 76.70 — 79.26 —

f âr/sruks ab — 5.25 — -S.03 — — — — — — -76.25 77.35 78.32 —

«f » »a « » »
pkorrkelm akr 5.52 6.47 7.45 9.00 10.10 12.15 I2L5 14.00 15.40 V .46 17L9 18.51 19.55 21.30

krötringen SV 5.56 6.51 7.49 9.04 10.14 12.19 13.00 14.04 15.45 16.50 17.33 18.55 19.59 21.34
ad 5.57 6.51 7.50 9.04 1015 12.20 13.01 14.05 15.46 16.51 17.35 18.56 19.59 21.35

kirkenfeid 6.0l 6.56 7L4 9.08 10.20 12.24 13.08 14.10 15.51 16.56 17.41 19.00 20.04 21.40
kngelsbrand 6.07 7.02 ! 9.14 I 12.29 13.17 14.16 I ! 17.49 19.07 20.10 21.46
Isteueahürg<Württ.> 6.15 7.09 8.03 9.18 10.30 12.34 13.36 14.22 16.00 17.07 18.00 19.12 20.15 2l .5l
dleuenbüre 8üd 6.18 7.13 > 9.21 10.33 12.36 13.40 14.25 l 17.10 18.04 19.15 20.18 21.54
Kotenbach<b, dleuenbürg) 6.24 7.19 8.09 9.28 10.40 12.42 13.47 14.31 16.07 17.16 18.14 19.22 20.25 22.00
blöken <knr> 6.29 7.25 8.20 9.34 10.47 12.48 13.54 14.37 16.13 17.23 18.20 19.28 20.31 22.06
Lalmback 6.35 7.30 8.25 9.39 10.54 12.52 14.01 14.43 16.19 17.29 18.26 19.34 20.37 22.12
Wildbad an 6.40 7.36 8.31 9.45 11.01 12.58 14.08 14.49 16.25 17.36 18L3 19.41 20.43 22.18

« »ilsdas - P »on -N« ,m
w s « 8» «

Wildbaä ab — 5.40 6.00 6.48 8.10 10.04 11.18 13.15 14.57 16.46 18.00 19.05 20.06
Lalmback — 5.44 6.04 6.52 8.14 10.99 11.23 13.19 15.01 — 16.51 18.04 19.09 20.11
ttöken Enr> — 5.48 6.08 6.57 8.19 10.13 11.28 13.23 15.05 — 16.55 18.08 19.14 20.16
Kotenback (b bleuenbiirg) — 5.53 6.12 7.01 8.23 10.18 11.33 13.28 1510 17.00 18.15 19.21 20 24
Neuenbürg Süd — 5.59 I 7.06 I 10.23 NL8 13.32 I — 17.04 18.20 19.26 20.28
dleuendürg (Württ.) — 6.12 6.18 7.10 8.30 10.30 11.41 13.35 15.l5 — 17.08 18.24 19.28 20.32
kngelsbrand — *6 .16 I 7.14 I 10.33 11.44 > I -- ! I 19.32 20.35
kirkenkeld 6.15 6.22 6.24 7.l9 8.37 10.39 1l .59 13.42 15.22 17.15 18.31 19.37 20.41

an 6.18 6.26 6.27 7.22 I 19.42 ll .54 13.45 15.25 17.18 18.35 19.40 20.44
LrötrinZen LV 6.19 6.27 6.28 7.23 10.43 11.55 13.46 15.26 17.19 18.37 19.41 20.45
pkorrkelm SN 6.25 6Z3 6.33 7.29 8.43 10.48 12.00 13.51 15.3l — 17.25 18.43 19.46 20.50

an — — — — — 72.M -72.35 77.36 77.36 — — 20.76 27.03 -27.57

an 6.56 6.56 — 8a 72.59 74.55 — 20.70 27.37
Lrek/§üe/m SN — ' - 7.36 -- — 8, 73.40 76.70 _ — — — 22.37
LtnttFart 775/". an 8.73 -S.47 8,74 .78 76.50 -78,99 — — 23.27

» 2ux kält nur rum A,us»teigea
I verkekrt nur auk besondere Anordnung. In den ^ luidilüssea »ind nur die Leiten der sofort verkehrenden Lüge angegeben. 8 - wird
daher empfohlen, sich vor Antritt einer Krise ru erkundigen, oh durch erfolgte Lugeinleguogen nicht bessere Anschlüsse vorhanden sind
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Am 9 November M18
Das deutsche Volk wird diesen Ausspruch die vergessen:
.. . . . nicht das deutsche Volk. . . ist am 9. November

1918 der Sieger gewesen, sondern das Volk, dessen Symbol
als blauweiße Flagge des alljüdischen Freimaurerordens
Hene Brith am Brandenburger Tor gleichzeitig mit dieser
Scheidemann-Rede gehißt wurde." (Aus dem Buch: „Die
jüdische Weltherrschaft über den Trümmern der Volker.
S. 83; Berlin 1933.) ^ ^ , . ..

Heule wartet die mit der Londoner Plukokratemnque
verfilzte Iudenschast wieder aus ihre Stunde. Aber sie ma>
Len kick veraebons Hoffnungen. Das deutsch« Volk macht
Ls ZllusL zunichte und seht allen jüdisch-viutokrakl.
schen Machtträumen nur den einen Willen entgegen:

Niemals wieder!

Blicke hinter die Kulissen
Sv Blicke hinter die Kulissen einer Schaubühne

ind immer interessant, wenn auch meist ernüchternd, weil
le zeigen, daß schöne Illusionen häufig durch recht primi¬
tive Mittel hervorgerufen werden. Noch interessanter sind
aber Blicke hinter die Kulissen des politischen Welt¬
theaters,  sofern es noch im alten Stile betrieben wird.
Noch interessanter, aber auch noch ernüchternder, oder bes¬
ser gesagt: erschütternd, weil sie meist ein tolles Gaukelspiel
schonungslos enthüllen.

Hat man nicht den Völkern der westlichen Plutokratien
vorgemacht, sie müßten für ihre Freiheit und ihre „Demo¬
kratie" und andere mehr oder minder schöne Dinge, die an¬
geblich von Deutschland bedroht leien, in den Krieg ziehen?
'Und nun ermöglichen die Dokumente aus dem Geheimar¬
chiv des einstigen polnischen Außenministeriums, die durch
Deutschland veröffentlicht worden sind, einen Blick hinter
.di: Kulissen, der zeigt, daß das Gerede der offiziellen Po¬
litik der Westmächte Lug und Trug und eitel Schwindel
war und ist. Jetzt ist volle Klarheit geschaffen über die
Drahtzieher und Hintermänner des Kriegsverbrechens: Aus
den Geheimberichten der polnischen Botschafter und Ge¬
sandten wird der unwiderlegbare Beweis erbracht, daß
Englands Krieg in Wahrheit ein jüdischer Krieg  ist
und daß eine Gruppe von USA-Diplomaten, die durch
unzerreißbare Bande mit dem internationalen Judentum
verbunden ist, hinter den Kulissen zum Kriege gegen
Deutschland gehetzt hat.

Seit Jahren haben die Juden und Plutokraten unter
Einsatz aller ihrer Machtmittel zum Kriege gegen Deutsch¬
land gehetzt und Polen zu der wahnwitzigen Herausforde¬
rung Deutschlands aufgestachelt. Nur so ist es zu erklären,
daß' Warschau sich seinerzeit die brüske Ablehnung der deut¬
schen Friedensvorschläge unbedenklich leisten konnte, mutzte
es doch aufgrund der Zuflüsterungen der jüdischen Welt-
plutokratie der begründeten Auffassung sein, daß es bei
einem Kriege gegen Deutschland die volle Unterstützung der
Westmächte besitzen würde.

Als eines der bezeichnendsten Dokumente der deutschen
Veröffentlichung ist jener Bericht vom Januar 1939 aus
Washington,  in dem der polnische Botschafter mit
einer geradezu verblüffenden Deutlichkeit die Juden  als
die Träger der antideutschen Kriegshetze herausstellte. Als
willfährige Werkzeuge dieser jüdischen Kreise, die, wie der
Botschafter Gras Potocki selbst sagt, „die höchsten Stellun¬
gen in der amerikanischen Regierung einnehmen und die
, ch als Vertreter des wahren Amerikanismus und als Ver¬
teidiger der Demokratie hinstellen möchten", erwiesen sich
die USA-Botschafter in Paris und London,  Bullitt,
und Kennedy, die sich im Widerspruch zu dem amerikani¬
schen Neutralitätsgesetz skrupellos in dis europäische Poli¬
tik eingemischt und zur Entfesselung des Krieges entschei¬
dend beigetragen haben. Nicht zuletzt auf Betreiben des
amerikanischen Botschafters in London wurde die verhäng¬
nisvolle Garantie an Polen gegeben, und wenn Warschau
den Konflikt mit Deutschland auf die Spitze getrieben hat,
so ist das auf das Treiben Bullitts zurückzuführen, der auf
dem Wege über die polnischen Auslandsvertreter die War¬
schauer Regierung, wissen ließ, daß „ganz Amerika von
sHaß gegen die totalen Staaten erfüllt sei", und wenn der
Augenblick gekommen sei, „bei der letzten Entscheidung" mit
eingreifen werde.

Wir können uns schon denken, daß die Entlarvung der
Anteilnahme amerikanischer Diplomaten an dem Ausbruch
des Krieges in den Vereinigten Staaten größte Sensation
hervorgerufen hat. Wenn allerdings von den beteiligten
Diplomaten der Versuch unternommen wird, ihre Mitwir¬
kung bei der Herbeiführung des kriegerischen Konfliktes oder
die Echtheit des Warschauer Geheimmaterials abzuleugnen
pdcr zu bagatellisieren, so ist das ein vergebliches Bemü¬
hen. Denn die vom Auswärtigen Amt veröffentlichten Do¬
kumente sind nicht deutschen, sondern polnischen Ursprungs.
Sie entstammen den Archiven des Warschauer Außenmini¬
steriums, und jedermann kann sich, wie es die Berliner Be¬
richterstatter der amerikanischen Presse bereits getan ha¬
ben. von der Richtigkeit und der peinlich gewissenhaften
Uebersetzung dieser Dokumente selbst überzeugen. Nun hat
per amerikanische Staatssekretär Hüll erklärt, daß er es.i
diesen Verhandlungen und von dieser Tätigkeit der -une-
jrikanischen Botschafter keine Kenntnis gehabt habe. Zuge-
tzeben, daß es sich so verhält. Wer hat dann aber die bei¬
den amerikanischen Botschafter zu solchen HetzerUörungen
tzegen Deutschland ermächtigt?
... Recht verlangt die Weltöffentlichkeit Aufklärung
über diese merkwürdigen Zustände. Die verantwortlichen
Stellen in Washington werden nicht umhin können, sich zu
der Angelegenheit zu äußern. Sie werden es um 'o eber
un müssen, als in Amerika selbste>ne strenge Untersuchung
urch daŝ Parlament dringend verlangt wird. Jedenfalls
ber ist für die Weltöffentlichkeit heute kein Zweifel mehr

möglich, wer die wahren Kriegstreiber sind. Der
ölick hinter die Kulissen zeigt sie alten, die iie sehen wollen:
s sind die amtlichen Vertreter der englich-sranMchen
uutokratien und es sind im Bunde mit ihnen die Kreise
er jüdischen Hochfinanz in aller Wett. Ihnen allen ist das
ationalsozialistische Reich ein Dorn im Auge. Aber wenn
- glauben das Großdeullchland Adolf Hitlers durch ihren
irieg vernichten zu können, to haben sie sich gründlich

perrechnet. Schon jetzt haben die Dinge einen ganz ande¬
ren Verlauf genommen als die Drahtzieher es annahmen.
ünd in Zukunft wird eg nicht anders sein.

Sie fotografierte Landkarte
Wie Deutschland und Statt

maizand,  2. April. Das »Regime Fascista" macht ln
einem aufsehenerregenden Leitaufsah Mitteilung von einem
sensationellen Dokument, das die Doppelzüngigkeit der
französischen Politik schwarz auf weiß beweist und offen
erkennen läßt, daß die Weltmächte bereits beschlossen haben,
wie Italien verstümmelt werden solle.

Als Sumner Welles in Paris weilte, so schreibt das
Blatt, hatte er u. a. auch eine lange Aussprache mit Rey¬
naud, ber damals noch Finanzminister war. Beide unter¬
hielten sich über die Kriegsziele, und Reynaud entwickelte
dabei mit der äußersten Zurückhaltung die berühmten
Pläne, wie Frankreich und England sich die Gestaltung des
„künftigen glücklichen Europas" denken Damit sich der
Amerikaner eine klare Vorstellung von den Projekten ma¬
chen konnte, wurde ihm eine Landkarte Europas
mit den neuen hypothetischen Grenzen gezeigt. Nach der
Besprechung wurden die beiden Staatsmänner, wie üblich,
für die Zeitungen in freundschaftlich lächelnder Haltung
fotografiert.

Der Zufall wollte es nun, daß auch jene Landkarte von
Europa hinter beiden Männern aus dem Bilde festgehalten
wurde, ebne daß irgendein höherer Funktionär sie genauer
beachtet hätte. Diese Karle zeigt nun ln beredter Weise, ge¬
wissermaßen graphisch. die politischen Gedanken der Eng¬
länder und Franzosen. Die neuen Grenzen au) oer JOlo-
grasie, so schreibt das Blatt weiter, lassen keinen Zweisel
offen: Deutschland ist auf der Karte aufgeteilt und aus das
bloße Preußen zusammengeschrumpst. Alle rheinischen Pro¬
vinzen sind an Frankreich ungegliedert, Bayern bildet einen
selbständigen Staat, Polen ist wiederhergestellt und durch
Pommern vergrößert, Ungarn ist verstummest, das alte
tichecho-stowakische Slaatsgebilde Benesch's wiederherge¬
stellt und zum Schaden Deutschlands und Ungarns oergrö-
tzert. Rumänien gewinnt weitere ungarische Gebiete, und
das ebenfalls wiederhergestellte Oesterreich reicht bis zur
Adria. Italien verliert das julifche Venezien»nd ganz
Istrien: Elfteres wird an Oesterreich, letzteres an Jugosla-
Wien gegeben.

Endlich also hat man, stellt hierzu das „Regime Fas-
cista" fest, auf einem sichtbaren Dokument einen klaren Be¬
weis für die französische Erkenntlichkeit gegenüber Italien,
das 1913 für die Sachs der Alliierten 600 060 Tote und
eine Million Verwundete geopfert hat. Frankreich hat
also bereits beschlossen, Italien gerade jene Gebiete wieder
wen.iunebmen. die es mit Müde mit der Einwilligung der

en zerstückelt werden sollen!

Wortbrecher von Versailles zur Vollendung seiner Einheit
erhalten hatte. Hinzuzufügen sei. so betonte das Blatt, daß
die Karte des Herrn Reynaud nur Europa  gezeigt
habe. Hätte sie auch Afrika  verzeichnet, dann hätte man
sicherlich auch die neuen Grenzen Libyens  geiehen, das
von Engländern und Franzosen aufgeteilt wäre. Auch die
Grenzen Aethiopiens  wären zu erkennen, das wahr¬
scheinlich Neg-us Tafari unter britischem Schutz zurückgege¬
ben werden solle. Habe nicht erst vor wenigen Monaten der
französtiche KriegsmarineministerCampinchi erklärt, es
genüge, nur auf einen Klinaelknops zu drücken, um das
italienische Imperium verschwinden zu lassen?

Der von den Juden vom Zaun gebrochene und „für
das Recht und die Christenheit" geführte Krieg solle mit
einem neuen noch viel schlimmeren Versailles enden! Der
französische Haß gegen Italien werde nur von einem Wun¬
sche beherrscht, die italienische Macht zu vernichten. Wenn
die Engländer und Franzosen Deutschland besiegen würden,
dann würden sie auch Italien verstümmeln, um es für im¬
mer machtlos zu machen. Nach der Veröffentlichungdieses
schwerwiegendenphotographischenDokuments, das kein
verspätetes Dementi aus der Welt schaffen könne, habe Ita¬
lien, so schließt das Blatt, an seiner feststehenden Haltung
nichts zu berichtigen.

Paris etwas verstört
Italiens Reaktion anf die Landkarten-Herausforderung gibt

dem ertappten Räuber zu denken
Brüssel, 1. April. (Eig. Funkmeldung.) Italien steht in

der Pariser Presse im Vordergrund des Interesses. Die ener¬
gische Abfuhr, die die italienische Presse Len Franzosen und
insbesondere dem Ministerpräsidenten erteilt hat wegen der
kaum glaublichen Herausforderung durch die Europa-Karte,
wie sie sich Reynaud wünscht, wird in den Pariser Blättern
sehr ernst genommen, umsomehr, als sich der Quai d'Orsay
veranlaßt gesehen hat, in einem kümmerlichen Rechtfertigungs¬
versuch die ganze Schuld auf den armen Photographen abzu-
schieben, der angeblich Retuschen vorgenommen haben soll. Die
Pariser Blätter bringen Auszüge aus der italienischen Presse,
wobei der Artikel Farinaccis im „Regime Faschrsta" an erster
Stelle steht. Gleichzeitig wird auf die neuen Einberufungen
in Italien Ungewissen und auf die Vorbereitung der zivilen
Mobilmachung selbst der Frauen und Kinder.

..Abschuß nicht unerkannt. .
Die kichere Fundierung des deutschen Wehrurachtsberichtes

(PS .) Dem Zeitungsleser im Auslande, der täglich
die amtlichen Heeresberichte der kriegführenden Mächtem
seiner Presse zur Kenntnis nimmt, wird es schon zu wie¬
derholten Malen ausgefallen sein, daß der englisch-franzö¬
sische Bericht Erfolgsmeldungen brachte, die der Bericht des
deutschen Oberkommandosder Wehrmacht(OKW) nicht er¬
wähnte bezw nicht enthielt. Ein geradezu klassisches Bei¬
spiel für die Gegensätzlichkeit in der Berichterstattung war
der Fall von den englischen Bombenangriffen auf die deut¬
sche Insel Sylt. Hier konnte wieder — wir erinnern hier
an die angeblichen englischen Erfolge von Wilhelmshaven,
Friedrichshafen, Kiel äc. — vor Vertretern der neutralen
Presse klar und eindeutig an Ort und Stelle der Beweis
erbracht werden, daß der deutsche Bericht sich durch Sach¬
lichkeit und wahrheitsgetreue Formulierung vom gegne¬
rischen Lageberichte wesentlich distanziert.

Angeregt durch den Fall Sylt, nahm ich dieser Tage
Gelegenheit, ein« Unterhaltung mit einem der erfolgreich¬
sten deutschen Jagdflieger, dem Kommandeur einer Jagd¬
gruppe an der Westfront, zu führen. Von dieser Grupp«
wurden seit dem 30. Oktober 16 Abschüsse  im deutschen
Heeresbericht erwähnt. Der Gruppenkommandeur betont,
daß nichts genauer genommen würde als die Untersuchun¬
gen vor der Bestätigung von Abschüssen. Neben den bestä¬
tigten 16 Abschüssen seien zwei weiter gemeldete
nicht anerkannt  worden, ungerechnet die zahlreichen
Fälle, die von vornherein, weil sie den Voraussetzungen
nickt entsprechen, nicht zur Meldung kamen.

Es werden zur Bestätigung  von AvichUsien ver¬
langt: Bei Abschüssen über deutschem Gebiet: zwei Luft¬
zeugen und ein oder mehrere Bodenzeugen militärischer
Dienststellen. Bei Abschüssen über französischem bezw. feind¬
lichem Gebiet wenigstens drei Luftzeugen, darunter zwei,
die den Aufschlag der abgeschossenen Maschine beobachtet
haben. Gerade aber die Abschüsse über feindli¬
chem Gebiet  seien außerordentlich schwer zu bezeugen!
Während im Weltkrieg der Jagdflieger mit seiner Ma¬
schine dem abgeschossenen Gegner meist bis fast zum Auf-
Ichlag folgen konnte, sei das heute sehr viel schwieriger.
Cs sei unmöglich aus so großen Höhen, in denen heute di«
Luftkämpfe ausgetragen werden, Aufschläge auf der Erde
wahrzunehmen oder zu beobachten, weil man ja meist mst
mehreren feindlichen Maschinen zugleich im Kampf steht
und kein Auge vom Gegner lassen kann. Aus diesem
Grunde berge die scharfe Forderung nach Zeugen eine ge¬
wisse Härte in sich, aber andererseits könne nicht bestritten
werden, daß die Sicherheit des Abschusses und schließlich die
Fundierung des Wehrmachtsberichtes damit lOOprozenttg
werde.

Der Gruppenkommandeur wartete auf meine Bitte hin
mit einigen Beispielen  aus feiner eigenen Erfah¬
rung auf. Zunächst erläuterte er an einem Beispiel oie Vor¬
aussetzungen für einen bestätigten Abschuß: „Am 22. No¬
vember wurde von einer Kette meiner Gruppe 10 Kilome¬
ter südwestlich Pirmasens  eine Moräne über fran¬
zösischem Gebiet abgeschossen. Mehrere Luftzeugen vermoch¬
ten die Vernichtung des französischen Jäger zu bestätigen.
Dazu meldeten sich noch Vorposten und vorgeschobene Flug¬
meldeposten mit Zeugenberichten. Auf Grund dieser Zeug¬
nisse wurde der Abschuß anerkannt, und er erscheint dann
auch im nächsten OKW-Bericht" „Ein Unteroffizier meiner
Gruppe", fuhr der Gruppenkommandeurfort, „yatte im
November weniger Glück Er schoß westlich Völklin-
zen  eine Potez ab. Er sah genau, wie der Franzose in
Sviralen üb.ir französischem Gebiet herunterging, das Fahx»

gestell verlor, sich über die Fläche hob und dann mit Kopf¬
stand aufschlug. Obwohl an der Glaubwürdigkeit meines
Kameraden nicht gezweifelt werden konnte, wurde der Ab¬
schuß nicht anerkannt, weil kein Zeuge beizubringen wart"
„Am6 November stieß ein Leutnant meiner Gruppe, eben-
alls an derSaor,  auf zwei Mureaux. Er griff die erste
ofort an Der französische Aufklärer stürzte ab. Unmittel-
>ar über der obtorkelnden Maschine entfaltete sich ein Fall-
chirm. Der Leutnant wechselte sofort aus die zweite Mu¬

reaux, die nach wenigen Feuerstößen aus MG's und Kanonen
unter starker Rauchentwicklung nach unten versckpvand.
Auch hier stieg jemand aus — ein Fallschirm breitete sich
über dem der Tiefe zufallenden Apparat. Die zweite Ma¬
schine wurde als Abschuß anerkannt, weil vier Luftze igen
dem Kampfe beiwohnten. Dagegen stellt sich bet der ersten
Mureaux die maßgebende Stelle aus den Standpunkt, der
Beobachter könne ausgestiegen sein und möglicherweise sei
der Pilot noch in der Maschine gewesen und hätte Las
Flugzeug noch vor dem Aufschlag abfangen können. Dieser
Absckuk wurde nickt anerkannt!"

Das Interessanteste auf dem Gebiete der feindlichen Be¬
richterstattung aber erlebten wir am 2. März. An diesein
Tage griffen acht meiner Maschinen tm Raume über
St . Avold  10 französische Jäger vom Typ Moräne aus
großer Höhe an. Dte Franzosen waren völlig überrascht.
Meine Kameraden kamen alle gut zum Schuß. Es war ein«
wüste Kurbelei! Dennoch wurde unsererseits deutlich beob¬
achtet. daß ein Franzose abtrudelte, dort einer steuerlos ab¬
sackte. ein weiterer gleich einem welken Blatt heraosrnk.
Eine Moräne fing an zu schwimmen» und eine weitere
schmierte ab Aber infolge des wilden Durcheinanders war
eine.Beobachtung bis zum Aufschlag der Maschinen un¬
möglich Der Kamps ging eben weiter. Dennoch wurde, ob¬
wohl Äbschußergebnisse sicher erreicht wurden, von uns gar
keine Abschußmeldung gemacht. Dafür erwischten zwei Ka¬
meraden aber beim Rückslug über deutschem Boden noch
Hurricane. deren Abschuß bestätigt wurde, weil die nötigen
Zeugen vorhanden waren. Alle Maschinen kehrten nach dem
Luftkamps über St . Avold unbeschädigt ohne jeden Treffer
zum Horst zurück.

Das war an diesem Tage übrigens der einzige Luft¬
kampf. an dem deutsche Jäger beteiligt waren, Der feind¬
liche amtliche Bericht für den 2. März aber meldeteu. a.:
„Im Luftkampf wurden zwei Messerschmittmaschinen abge-
schossen!" Das hat man sich also buchstäblich aus den Fin¬
gern gesogen.

Mir hat die Unterredung mit diesem bekannten deut¬
schen Jagdflieger bewiesen, wie vorsichtig und gewissenhaft
in der deutschen amtlichen Berichterstattung gearbeitet
wird. Auf jeden Fall hat der tägliche deutsche Heeresbericht
die besten und sichersten Grundlagen, die es gibt, nämlich—
die unbedingt verbürgte Wahrheit.

„Jaguar̂, das neue Kampfflugzeug
DNB Berlin, 2. April. Wie wir erfahren, führt das

neue Messerfchmrtt-Kampfflugzeug, dessen erste Erwäh¬
nung in der deutschen Presse erhebliches Aufsehen erregte,
die Musterbezeichnung„Jaguar". Bekanntlich wurde diese
zweimotorige Neukonstruktion von Prof. Messerschmitt be¬
reits erfolgreich über der Nordsee eingesetzt. Das neu«
Kampfflugzeug, das auch mit mehreren leichten und schwe¬
ren MG's ausgerüstet ist, hat eine Besatzung von vier
Mann und ist für den Langstreckeneinsatz vorgesehen.



Zm Getto aller Gettos
Die Judenfrage im Generalgouvernement

NSK. Die Geschichte der Juden in den letzten tausend
Jahren ist nicht zu schreiben ohne Erwähnung ihrer Rolle in
den ehemals polnischen Gebieten. Und die Geschichte des Po-
lentums ist untrennbar verbunden mit dem jüdischen Ele¬
ment. Mit der Kolonisation und ihrer Eröffnung Wirtschaft-
licher Möglichkeiten im Osten des ersten Deutschen Reiches
'inden sich die Juden dort ein. Vor allem die Lanüelsstra-
>en zwischen Westen und Osten, zwischen Deutschland und

Rußland, zwischen Ostsee und Schwarzem Meer, an deren
Knotenpunkten und Umschlageplätzen eigentlich alle Städte
dieses Landes, meist mit deutschem Stadtrecht, entstanden

den selbst ihr Leben im L5. und 16. Jahrhundert m d eiern
Gebiet als „goldenes Zeitalter" bezeichnen. Die Entwicklung,
die die Juden in diesem Teil Europas durchmachten, die Be-

bens hier war und ist auch letzt der Distrikt und damit die
Stadt Lublin.  Hier tagte vom Jahre MO bis zum
Jahre 1764 der „jüdische Reichstag", eine dauernde Rabbiner-
Versammlung zur Regelung jüdischer Angelegenheiten— —
nicht etwa nur in den polnischen Gebieten, sondern mit
einem Einfluß, der eigentlich um die ganze Erde reichte. Die
seit Jahrhunderten bestehende Talmuds  chu l e in Lublm
ist die berühmteste der Welt, sie ist somit entscheidende Lehr-
stätte jüdischen Lebens, wie es im Talmud begründet ist. Erst
durch ihren Besuch erwirbt ein Rabbiner, gleichgültig wo er
sonst sein „Amt" versteht, das Anrecht, Großrabbiner zu
werden.

So entstand hier das Judenreservoir. das bis beute all«
anderen Länder mit nie versiegendem Nachschub„versorgt"
hat. Der heutige Stand läßt sich nur in em paar knappen
Zahlen ausdrücken. Jeder zehnte Staat sangehö¬
rige  des ehemaligen Polen war Jude,  und zwar der
Konfession nach! Alle Tarnungen durch Taufe und andere
Täuschungsmanöver blieben bei diesen amtlichen polnischen
Zahlen natürlich unberücksichtigt. Dabei wohnt der größte
Teil von heute noch3'/, Millionen Juden des Generalgou¬
vernements in den größeren Städten, von denen infolgedes¬
sen Warschau  einen jüdischen Bevölkerungsanteil von
29.8 v. H-, Kielce (im Distrikt Radoms ebensoviel. Kra¬
kau  einen Anteil von !9,2v. H. und Lublin  einen solchen
Von 87,5v. H. hatte und noch hat. Darüber hinaus muß in
diesen Gebieten auch der Anteil der Juden an der ländlichen
Bevölkerung erwähnt werden, der übrigens wieder im Lnb-
liner Distrikt am höchsten ist.

Eine Beschäftigung mit dem jüdischen Element im Ge¬
neralgouvernement führte mich somit zwangsläufig zum Be¬
such von Lublin. Hier stand ich im Getto allerGettos,
un Herzen des tausendarmigen Polypen „Juda ". Hier spiel-
?ten die kleinen Neffen der unnahbar vornehmen Lords deS
britischen Empire auf der Straße im Dreck. Dreck ist al -
les hier.  Greise und Kinder, Frauen und Männer starren
Vor Dreck. Die Häuser sind außen und innen von Dreck über¬
zogen. Ein unbeschreiblicher Gestank erfüllt die Luft, er legt
sich den Besuchern beklemmend auf die Lunge. Rote Plakate
an zahlreichen Häusern warnen vor Seuchen  und ver¬
bieten Deutschen den Zutritt . „Tie beim Juden verbreitete
Kleiderlaus", heißt es ganz nüchtern in einem amtlichen Be¬
richt. „ist der Hauptträger des Flecktyphus ". Nur 40 v.
H. der befallenen Juden sterben an dieser Pest, von den Po¬
len sind es immerhin schon 55 v. H., Reichsdeutschedagegen
fallen ihr in 99 von hundert Fällen zum Opfer. Zwischen
all diesem Dreck aber quirlt munter das jüdische Leben.
Wer nicht selbst durch diese Gassen gegangen ist, nicht selbst
die Gesten, das Gemauschel der Bewohner gesehen und einen
Blick in die drei Stockwerke tiefen Kellerwoh¬
nungen  geworfen hat. der vermag sich von diesem zucken¬
den. klebrigen Organismus kein Bild zu machen. Hier ban¬
deln sie mit allem, ivas irgend erdenklich ist, mit Wertvollem
und (scheinbar!) Wertlosem, mit einem Eimer Wasser —„ki¬
rn die nächste Straße , zwei Treppen hoch für 50 Groschen!"
Mit vielem, was man nicht sehen und nicht begreifen konnte.
Sicherlich auch mit Lust, weshalb man wohl diese ganz
schmutzigen, ganz verlausten, scheinbar ganz besitzlosen Bet¬
teljuden „Luftmenschen" genannt hat. Die Erfolgreicheren,
die schon ein paar Sprossen der ersehnten Leiter emporgestie-
aen sind, stehen feilschend an der Tür ihres kleinen Lätz¬
chens, und an den Namensschildern erkennt man. wem man
hier begegnet. Die kleinen Läden verraten absichtlich wenig
über das Maß der geschäftlichen Erfolge, aber man weiß

yeure, vag gerave Yter, iM »uvuner Gerro. m ven wenorr-
zwetgten Kellergeschossen dieser zweiten unterirdischen Stadt
Werte und Waren riesigen Ausmaßes gestapelt sind. Un¬
möglich. sie zu erfassen, angesichts der wenigen verfügbaren
Kräfte, aber auch angesichts der Seuchengefahr. Ganz all¬
mählich erst werden diese Schätze auftauchen, wenn die Er¬
nährung der dem „Geschäft" entzogenen arbeitspflichtigen
Juden dazu zwingt.

Damit sind wir mitten in der Unterhaltung, die na^ dereigenen Betrachtung nun mit dem Oberführer Glo-
botschnigg,  dem höheren ff- und Polizeiführer dieses
Distrikts folgte. Ebenso riesengroß wie unerfreulich war die
Aufgabe, die für die Männer des Reiches bei ihrem Ein¬
zug in das Generalgouvernementaus der Existenz dieses jü¬
dischen Faktors entstand. Energisch und hart , aber
gerecht,  wurde mit wenigen ganz unkompliziertenaber
durchgreifenden Maßnahmen zugepackt. Im Gegensatz zur
Ausrottungspolitik gewisser anderer „Kolonisatoren" führen
wir Deutsche hier nämlich keine direkten oder indirekten
Vernichtungsaktionendurch.

Die Juden wollen leben, also müssen sie arbei¬
ten.  Alle Deutschen müssen heute arbeiten, wie kämen wir
dazu, die Juden ohne Arbeit zu unterhalten? Denn natür¬
lich: die Schiebungen. Wuchergeschäfte und Gaunereien ha¬
ben nach dem Einzug der deutschen Ordnung hier aufgehört.
Und die Juden können arbeiten! Hier, wo sie gedrängt zu-
sammenleben mußten, haben sie gelernt, ein Handwerk zu
betreiben. Im Lubliner Distrikt sind zum Beispiel bis zu
99 v. H. der Hutmaisier. Glaser, Klemvner. Fleischer. Kürsch¬
ner. Schuster und Schneider Juden . Hier nun bat die deut¬
sche Verwaltung eingesetzt Heute schon arbeiten in Werk-
stätt  en . wo diese Handwerke ausgeübt werden, viele tau¬
send Juden . Ich sah keine Striemen oder sonstige Zeichen
von Mißhandlungen, keine Todesangst stand in den Äugen
dieser Männer , wovon die Ausland- Hetzer so gern lügen.
Der Vorarbeiter meldete mit lauter Stimme und schien scharf
auf den Fleiß seiner Rassegenossen zu achten. Im Sommer
wird dieser Einsatz jüdischer Arbeitskraft im Distrikt noch
größere Formen annehmen, erklärte gerade Oberführer
Globotschnigg. Auf allen Lebensgebieten wird er stattfinden.
(Wir denken dabei an den hohen Prozentsatz der jüdischen
Landbevölkerung.) So wächst hier eine jüdische Gemeinschaft,
die sich weitgehend ergänzt und damit selbst erhält. Der Di¬
strikt ist fruchtbar, riesige Meliorationen noch möglich, schon
immer war dies ein landwirtschaftliches Ueberschußaebiet
und wird es auch immer bleiben. Und das alles geschieht
unter jüdischer Leitung und Verwaltung.
Wie überall im Generalgouvernement die jüdischen Aelte-
stenräte. so sind auch hier die Vertreter der Judenschaft daS
anerkannte Organ der Selbstverwaltung. Eine Begrenzung
erfolgt nur insoweit durch direkten Eingriff, als alle unsau¬
beren Wuchergeschäfte unterbunden sind. Im übrigen ist sie
die von selbst eintretende Wirkung einer fundamentalen
Maßnahme, die das Generalgouvernementergriffen hat: die
Einführung der Weißen Armbinde mit blauem
Davidstern  als leuchtendes Kennzeichen der Juden . Der
polnische Bevölkerungstei! ist wie ich hören konnte, dankbar
für diese Einrichtung. Diese erstmalige äußere Trennung
hat einen stetig weiter werdenden Abstand zur nichtjüdischen
Bevölkerung zur Folge. Sie wird zu einer Absonderung, die
noch größer ist als das Getto.

Natürlich geschieht alles unter deutscher Anleitung, un¬
ter straffster deutscher Führung.  Aber die deut¬
sche Ordnung gibt hier den Juden eine einzigartige Chance,
durch Arbeit ihr Leben in weitem Maße selbst zu gestalten.
Bisher hat die Geschichte der letzten zweitausend Jahre daS
Judentum als unfähig und unwillig zur Bildung eigener
lebensfähiger Gemeinschaften erwiesen. Was hier geschieht,
das geschieht vor allem im Interesse der deutschen Ordnung,
des Reiches, aber zugleich zum Nutzen dieser Millionenmasse
von Inden . Franz-Otto Wrede.

' »* Größfeurr in einem türkischen Dorf. In dem Dorfe
Beypazar bei Ankara vernichtete ein großer Brand ISO
Wohnhäuser und Stallungen. Die Bekämpfung des Feuers
wurde durch Sturm erschwert. Menschenleben sind nicht zu

** Die „Normandie" in Ncuyork gepfändet. Am Ruder¬
haus des seit nunmehr sieben Monaten untätig in Neuyork
liegenden französischen Riesendampfers „Normandie" wur¬
de ein Pfändungsbefehl angebracht wegen Nichtzahlung von
881 000 Dollar, die 103 amerikanische Firmen im Bundesge¬
richt für die vergangenes Jahr beim Brand des Dampfers
.Paris " vernichtete Ladung einaeklagt hatten.

an donWeM
Ein Reiterroman von Franz Herwig

«erlügF.H.Kerle, Heidelberz—AidrErechl «durch BerlagSüiistaltMauz,München.

55. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Bernhard von Weimar, im Solde Frankreichs, über¬

schritt den Rhein. Jan ließ ihn nicht weiter. Seine Leute
standen einer gegen vier. Er stieß unaufhörlich wochenlang
wie ein Stier gegen die sechsfachen Schanzen von Witten¬
weier. Wenn Bernhard ihn verblutet glaubte, war er in
der nächsten Nacht wieder da, wilder als sonst. Der Wei¬
maraner, ungeduldig, daß das Jahr sich nicht neigte,
schickte ihm einen schmeichelhaften Brief: „Komm zu mir
herüber." Er erhielt seinen Brief wieder, in Fetzen zer¬
rissen, mit Kot besudelt. „An den deutschen Fürsten, der
sein Land verrät." Jan aber erneuerte seine rasenden An¬
griffe gegen die Schanzen und ließ ganze Kompanien tot
vor den feuerspeienden Erdwällen.

Hier komme ich nicht herüber, dachte Bernhard, und die
Wut über diese Schmach nagte an seinem Herzen. Er zog
ab, und sofort war Jan wieder an den Schanzen, ge¬
schüttelt und zerrissen von dem unsinnigen Verlangen, zu
töten oder getötet zu werden. Nacheinander stürmte er die
sechs Schanzen, und was überlebte, jagte er mit Schimpf
und Schande, weiße Stecken in der Hand, von dannen.

Bernhard eilte nach Süden und bedrohte von Rhein-
felden her Bayern.

Jan war mit raseirder Eile unten, ehe der Weimaraner
weiter vorrücken konnte. „Gebt mir Truppen, gebt mir den
Oberbefehl!" ließ er in München bitten. Maximilian
schickte keine Truppen, dafür aber einen neuen Oberbefehls¬
haber, den glatten Duca di Savelli. „Darf den Werth nicht
zu mächtig werden lassen. Macbt's sonst wie Mallenstein",
sagte Maximilian.

Aber nicht der Savelli gewann die Schlacht gegen Bern¬
hard, sondern Jan. Aber Savelli und nicht Jan war's, der
mit prahlerischen Briefen„Viktoria" durch Deutschland
schrie, und der sich aufs Lotterbett legte, und dem es die
Soldaten auch nachtaten. Und als plötzlich Bernhard um¬
kehrte, war nicht der Savelli auf dem Posten, sondern Jan.
Aber es nutzte nichts. Die einzeln eintreffenden kaiserlichen
Regimenter wurden mühelos niedergemacht. Jan sah das
weite Feld zwischen dem grünen Rhein und den blauen
Schwarzwaldbergen von Fliehenden bedeckt. Es war kein
Halten mehr. Nur im Nollinger Walde war noch wütender
Widerstand; dort stand das Schultesche Regiment, das der
frühere Wachtmeister Jans, Jochen Schulte, komman¬
dierte. Dahin schlug sich Jan.

„Komm, Schulte", rief er, „laß uns zusammen sterben.
Die Hundsfötterei siegt!"

Sein Pferd überschlug sich, von einer Kanonenkugel ge¬
troffen. Jan nahm eine Muskete auf und war wieder der
gemeine Mann, Jan Werth, der verbissen lud und schoß,
und Schulte war wieder der alte Wachtmeister Schulte, der
ihm zurief: „Brav, Jan!"

Jan lud und schoß. Der Lauf brannte in seiner Hand;
er fühlte es nicht. Um ihn war Schreien und Aechzen. Das
Schultesche Regiment, Fahnen hoch, verblutete um ihn.

„Ja, Griet", flüsterte er, „hätt' doch so nicht mehr leben.,
mögen!"

„Jan", rief Schulte neben ihm und fiel aufs Gesicht.
„Fahr wohl, Kamerad! Mach' mir Quartier aus!"
Und lud und schoß. Das Rollen des Musketenfeuers um

ihn wurde ein zögerndes Knattern. Jan ließ die Muskete
sinken und sah sich betäubt um. Die letzte Kugel war ver¬
schossen, und da vorn —! Schwedische Kürassiere ritten
an. Jan packte den Degen. Fünf, sechs baumlange Kerle
von Reitern hieben auf ihn ein. Jetzt war's aus.

Da rief ein junger Musketier, verwundet, unter den
Füßen der Gäule:

-Quartier für den Generals

Der echte Prinz von Homburg
Das Vorbild der Kleistschen Dramensigur im Lichte

geschichtlicher Wirklichkeit.
Als der König Karl Gustav von Schweden im Januar

1659 Kopenhagen stürmen ließ, zeichnete sich unter allen Ossi-
zieren der 26jährige Landgraf Friedrich von Hessen-Hombur«
als Reiteroberst aus . Im Handgemenge von einem dänischen
Füsilier an der Brust leicht verwundet, blieb Friedrich dem
aus der Festung ausfallenden Feind dennoch aus den Fersen
und warf ihn. der Kühnste unter seinen Reitern, in die
Mauern Kopenhagens zurück. Bei diesem Gegenangriff auf
die Dänen ..wurden Durchlaucht", so lautet ein zeitgenössischer
Augcnzeugenbertchr, „von einem sechspsündigenStück ge¬
schossen, daß das Pferd durch und durch geschossen, und starb
also auf Ihre Durchlaucht Leibe. Ihr Schenkel war abge¬
schossen, er hing aber noch an der großen Sehne. Ließen sich
Durchlaucht ein Messer geben, schnitten ven Schenkel selber
ab und lnttten sie so verblutet, daß auch ein Arejedant gerönnet
kam und brachte ein Glas mit Schlagwasser, Sie damit an¬
zustreichen. Nehmen Sie aber dem Arejedant das Glas aus
der Hand und setzten es an den Mund und trunken es aus;
darauf wurden Sie wieder ganz frisch."

Als sich der Landgraf dann im Frieden daheim das Bein
von einem Kurpfuscher behandeln ließ, packten ihn eines
Tages so wütende Schmerzen, daß er sich zunächst nicht anders
zu helfen wußte als durch folgende seltsame Prozedur: er ließ
sein Pferd satteln, nahm seine Jagdflinte und ritt, um sich
abzulenken, auf die Fasanenjagd.

Natürlich wurden vom Schießen nach Fasanen aus die
Dauer weder die Schmerzen betäubt noch das Bein heil; im
Gegenteil. Das Bein mußte völlig amputiert werden uni»
wurde durch ein vielbewundertes„silbernes Bein" ersetzt, eine
für damalige Zeit wirklich ungewöhnlich gelungene Prothese:
ein Holzbein mit beweglichen silbernen Gelenken. Noch heute
ist dieses homburgsche Holzbein im Schloß Burgk an der
Saale zu bestaunen.

Damals machte es den jungen verwegenen Prinzen erst so
recht in aller Munde bekannt. Denn er focht und ritt weiter
im Sturmgebraus, als preßte er immer noch mit zwei gesun¬
den Schenkeln das galoppierende Roß. Friedrich nahm nun
Abschied von den Schweden und wurde Obrist, später General
des Großen Kurfürsten. Als 28jähriger heiratete er die drei¬
ßig Jahre ältere Gräfin Brahe, die ihm allein, als sie 1669
starb, als Dank für seine große Liebe ihr stattliches Ver¬
mögen binterlietz. Prinz Friedrich von Homburg heiratete nun
seine „allerliebste Dicke" (so titulierte er seine zweite Frau in
zärtlichen Briefen), die Prinzessin Luise Elisabeth von Kur¬
land. Diese Prinzessin also (nicht Natalie! stand dem Herzen
des Prinzen nahe: sie erhielt seinen Siegesbericht von Fehr-
bellin.

Nach dem Ueberfall auf Rathenow faßte Prinz Friedrich
von Homburg die Schweden am 15 Juni 1675 im Havel-Luch
bet Fehrbellin. Er läßt ohne Befehl zu haben, Attacke reiten
und hält die Schweden in Nahkämpfe verwickelt, bis der Große
Kurfürst mit der Hauptmacht seines kleinen Heeres eingreifl
und den Sieg an Brandenburgs Fahnen heftet.

Kurfürst und Landgraf feiern den gemeinsamen Steg ohne
jede Verstimmung durch fröhliches Pokulieren und Musizieren
auf dem Schlachtfeld. Dennoch>var der Kurfürst nicht gairz
zufrieden mit seinem Sieg; denn Homburgs Reiter hatten sich
zu früh, müde gekämpft und fehlten ihm nun bei der Verfol¬
gung und Vernichtung des Feindes.

Darüber klagt der Kurfürst einige Tage später einem ande¬
ren General gegenüber; die Klage kommt Prinz Friedrich zu
Ohren, er nimmt sie sich zu Herzen und verlangt, als die
Schweden aus Brandenburg Herausgeworsen sind, seinen Ab¬
schied. Doch der Kursürst verweigert ihn seinem „edlen Vet¬
ter"; so hilft der Prinz von Homburg dem Kurfürsten noch
bei der Säuberung Vorpommerns vom Feinde.

Dann aber kehrte er nach Hessen-Homburg heim und ward
ein braver Barer seiner Landeskinder und seiner fünfzehn
eigenen Kinder, die ihm seine geliebte Elisabeth und nach
deren Tode seine dritte Frau, eine Gräfin Sybille, gebaren.
Seine Landgrafenschast mußte er aus der Verpfändung lang¬
sam loskaufen; auch sürderhin brachte ihm sein Ländchen mehr
Kummer und Sorgen als Freuden und Gewinn; doch er trug
alles trotz „der vielen ausgestandenen Fatiguen und Blessuren"
mit fröhlicher Geduld bis zu seinem Tod im Jahre 1703. Zwei
seiner tapferen Söhne sielen aus dem Schlachtfeld im Kampf
gegen Frankreich; seine Töchter wurden Stammütter vieler
Fürstengeschlechier.

Man sieht: Anders als Friedrich der Große in seinen
brandenburgischen Memoiren und anders als Kleists von
ünglinghaftem Ungestüm erfüllter Prinz tritt uns des Gro-
len Kurfürsten Reitergeneral von Fehrbellin in seiner histori-
chen Gestalt entgegen: ein auf seinem Holzbein hinkender,
chon in zweiter Ehe verheirateter Mann — doch ebenso tapfer

und kühn wie Kleists Prinz und wohl wert, als ewig ver¬
klärtes Urbild zu dienen für Preußens herrlichste Drame«--
gestalt von Kleists Gnaden. Alfred Hein.

Jan stach den nächsten Reiter vom Gaul. Ein hoher
Offizier fprang aus dem Sattel: „Rendiert Euch, Werth!"
und nahm ihm den sinkenden Degen aus der erlahmten
Faust. Er war gefangen.

Ueber das Schlachtfeld brauste der alte Choral: ,Ein
feste Burg ist unser Gottt, als Jan ins schwedische Lager
kam. Dort war schon der Duca di Savelli und lachte, als
er Jan sah:

„Hat's Euch auch erwischt, Herr Bruder?"
„Mit Eurer Hilfe!" schrie Jan. „Hättet Ihr auf deck

Krieg aufgepaßt anstatt aufs Bergungen, ich stünd' nicht
hier."

„Ihr hättet warten sollen, bis ich heran war!"
Jan brach in ein wildes Gelächter aus.
„Warten? Ja, warten! Das alte Lied! Ihr havl nnmet

gewartet, alle miteinander, ihr Herrer, gewartet, sechzehn
Jahr gewartet!"

„Bravo!" rief plötzlich eine laute Stimme. Bernhard
von Weimar war herangetreten. „Bravo, Herren! Macht's
doch mit den Würfeln aus, wer im Rechte ist!"

„Zum Feigling der Verräter!" sagte Jan und fuhr her¬
um. „Läg' ich bei meinen braven Soldaten, daß ich Euch
nicht zu sehen brauchte."

Bernhard wurde aschfahl.
„Hat noch immer nicht Manieren erlernt, der Aben¬

teurer!"
„Ja, ein Abenteurer, der seinem Vaterlanbe bient! AVer

wem dient Ihr, der Ihr nicht mehr seid als ein Aben¬
teurer? Erst den Schweden, nun den Franzosen! Gäb's ein
Recht in der Welt— Ihr müßtet hängen!"

„Werth!"
„So ist mein ehrlicher Name. Gott Dank, daß ich ntcht

Weimar heiße!"
Einer der Begleiter des Herzogs sagte laut:
^Der Schenkknecht kann Euch nicht beleidigen.'

(Fortsetzung Mist!)


	[Seite 447]
	[Seite 448]
	[Seite 449]
	[Seite 450]
	[Seite 451]
	[Seite 452]

